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SITZUNG AM 7. DECEMBER 1895. 

Herr H. Geizer hielt einen Vortrag: Zur armenischen Götter- 
lehre . 

Die Quellen, aus denen wir unsre Kenntniss der armeni¬ 
schen Mythologie schöpfen, sind leider ausserordentlich dürftig. 
Lieder eigentlich mythologischen Inhalts sind uns nur sehr 
spärlich erhalten aus nahe liegenden Gründen. Gerade gegen 
diese Lieder musste sich, wie im fränkischen Reiche, die Feind¬ 
schaft der Geistlichkeit mit ganzer Energie und auch mit völlig¬ 
stem Rechte wenden; denn so lange diese geliebten alten 
Gesänge von den väterlichen Göttern das Volksbewusstsein be¬ 
herrschten, konnte von einer Durchdringung desselben mit 
einem wahrhaft christlichen Geiste keine Rede sein 1 ). Unsre 
Hauptquelle für das armenische Heidenthum ist darum der 
grosse Rechenschaftsbericht über die Aufhebung der alten Kulte 
und die Zerstörung ihrer Heimstätten, das von Agathangelos ver¬ 
fasste Leben des h. Gregors. Werthvolle Ueberreste der alten 
Göttersagen finden sich auch bei Mar Abas Katinä und bei 
Moses von Choren. Endlich hat uns einen interressanten Mythus 
der Astronom und Mathematiker Anania von §irak erhalten. 

Die Götter eines Volkes sind die Repräsentanten der ver¬ 
schiedenen historischen Phasen, welche das Volksbewusstsein 
durchmacht. Es ist kein Paradoxon, sondern eine der grössten 
Wahrheiten der Geschichte, dass das nationale Leben eines 
Volkes sich im Kampfe ethnischer Gegensätze entwickelt. In 
Armenien sind, seit das Volk der Hay£ seine historischen Wohn¬ 
sitze bezogen hat, erst iranische, dann syrische und hellenistische 
Einflüsse dominirend gewesen. Dazu hat bereits im III. Jahr¬ 
hundert unsrer Zeitrechnung das Christenthum eine vollkommen 


4) Faustus 111 4 8. 
4896. 
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neue Welt- und Lebensanschauung in die Hochthäler des Ara- 
xes, des Euphrat und des Tigris getragen. Aber gerade in der 
Wechselwirkung dieser Gegensätze hat sich das armenische 
Nationalbewusstsein gokräftigt und entwickelt, und im Kampfe 
mit den nationalfremden Culturelementen ist das patriotische, 
echt armenische Empfinden zur schönsten Bltithe gelangt. 

Eine eingehende Betrachtung des armenischen Pantheons, 
wie es etwa in der Periode von Tigranes, dem Könige der Kö¬ 
nige, bis aufChosrov den Grossen als allgemeine Yolksanschauung 
Geltung besass, hat keinen geringen methodischen Werth. Wir 
können hier die Religionszustände eines in heller historischer 
Zeit von höherer Cultur noch unberührten, d. h. der Schrift und 
Litteratur völlig entbehrenden Volkes kennen lernen, was auf 
die Verhältnisse ähnlich situirter Völker helle Schlaglichter 
wirft J ). 


I. Der Iranische Einfluss. 

Die bedeutendste und nachhaltigste Einwirkung hat die 
armenische Cultur von seiten der iranischen erfahren, sodass 
man nicht mit Unrecht von einer völligen Iranisirung des Volkes 
gesprochen hat. Es ist das auch ganz natürlich, da von 66 bis 
238 n. Chr. Armenien eine Secundogenitur der Asien beherr¬ 
schenden Purther gewesen ist. Allein der iranische Einfluss hat 
sich fragelos schon in einer viel früheren Epoche geltend ge- 


4) Von den bisherigen Bearbeitungen der armenischen Mythologie 
ist mir Emin’s Buch weder im russischen Original, noch in der französi¬ 
schen Uebersetzung zugänglich gewesen. Indessen die zahlreichen Aus¬ 
züge bei Langlois gewähren einen hinreichenden, wenn auch nicht gerade 
erfreulichen Einblick. Vor allem ist zu vergleichen L. Alishan 4f& Gtuuumg 
l/tutT uihnutulfuiü typdhg j^uijng» Der alte Glaube oder die heid¬ 
nische Religion Armeniens. Venedig 1895. MinasTcbäraz in seinen notessur 
la mythologie armönienne (trnnsactions of the IX international congress of 
Orientalists London 1893IIS. 822 — 845) gieht interessante Mittheilungen Uber 
den heutigen Volksaberglauben, der natürlich nichts weniger als genuin 
armenisch ist und mit der alten Religion des Volkes kaum irgend welchen 
Zusammenhang noch aufweist. Die Bemerkungen des Verfassers sind 
theilweise rührend naiv, so erinnert er bei dem recht modernen Geschicht- 
chen von dem kartenspielenden Jüngling, den der Teufel nach Indien ent¬ 
führt, an die aus Indien importirten Götter des Fälschers Zenob von Glak 
S. 844 u. s. f. 
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macht, als erst in der Zeit der Arsakidendynastie. Bereits in 
altpersischer Zeit, wie aus Xenophons Schilderung hervorgeht, 
war das auf einer relativ niedrigen Culturstufe stehende arme¬ 
nische Volk nicht ohne Kenntniss der persischen Sprache. Die 
von den Königen gegründeten Städte haben schon in der vor- 
arsakidischen Epoche persische Namen. Vgl. Hübschmann: Ar¬ 
menische Grammatik I S. 42. Aber der Einfluss der Central¬ 
regierung auf diese Gebirgslandschaften war im Ganzen zweifellos 
ein äusserst schwacher. Ueberhaupt wird die oulturelle Bedeu¬ 
tung der Perserzeit gemeinhin überschätzt, weil es die einzige 
Epoche ist, aus der wir genaueres wissen, da ja die griechischen 
Nachrichten uns leidlich gut über die vorderasiatischen Zustände 
vor Alexander unterrichten. Umgekehrt wird die weltgeschicht¬ 
liche Mission des Parthervolkes erheblich unterschätzt, wgil ihre 
siegreichen Rivalen, die Säsäniden, ein völlig getrübtes und un¬ 
wahres Bild von ihrer religiösen Stellung entworfen haben, 
hauptsächlich auch, weil das Werk des grossen Kenners ihres 
Staats- und Gesellschaftsorganismus, des Poseidonios von 
Apameia uns verloren gegangen ist. Es ist das grosse Verdienst 
von Lagarde 1 ) gezeigt zu haben, dass die in Armenien einge¬ 
drungene und dort zur Herrschaft gelangte Cultur ganz und 
völlig parthisch war. Bereits das älteste Litteraturdenkmal, die 
Uebersetzung der h. Schrift, zeigt so zahlreiche persische Lehn¬ 
wörter, dass die Iranisirung Armeniens unbedingt in einer be¬ 
deutend ältern Periode stattgefunden haben muss, als die Epoche 
ist, wo Marzbane des Säsäniden-Sähänsäh das Land regierten. 

Schon unter dem alten vorneronischen Könighause der Ar¬ 
menier, welches nur die Kataloge des Mar Abas Katinä und des 
Moses von Choren bereits zu einem arsakidischen machen, hat 


4) Vgl. Lagarde, Symmicta S. 33: »Alle die zahlreichen Wörter, 
welche das Armenische mit dem Neupersischen identisch besitzt, diese 
alle sind im Armenischen Lehnwörter aus der arsaki dischen Zeit 
und müssen daher dem Stammlande der Arsakiden, Pahlaw angehören, 
also pahlawl sein. Es können nicht säsänidische Wörter sein, da die ar¬ 
menische Bibelübersetzung, welche aus der Mitte des V. Jahrhunderts 
stammt, sie bereits im gewöhnlichen Gebrauch hat. Zu Lukulls Zeit mö¬ 
gen sie noch nicht den althaikanischen gleichgegolten haben (?); anzuneh¬ 
men, dass 430 das Haikanische von den den armenischen Arsakiden feind¬ 
lichen Säsäniden seit 230 so tief beeinflusst sein sollte, dass jedes zehnte 
Wort säsänidisch wäre, dies anzunehmen, sehe ich keine Veranlassung c. 

8 * 
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die parthisch-iranische Cultur Armenien stark beeinflusst 1 )« 
Tigranes der Grosse, der Nachkomme des Reichsgrttnders Arta- 
xias, hat seine Jugend als Geisel am parthischen Hofe verbracht. 
Schon vor 66 n. Chr. herrschen mehrfach parthische Prinzen 
über Armenien; die Sympathien des in politischen Dingen maass¬ 
gebenden Fürstenadels waren Stetsfort auf parthischer Seite. 
Ohne Frage waren die grossen Familien bereits stark iranisirt; 
daher denn auch späterhin die alteinheimischen Adelsgeschlech¬ 
ter den eingewanderten Pahlaviden (neben den Arsakunilt die 
Karen, Suren, Aspahapet u. s. f.) willig den Vorrang vor sich 
selbst zugestanden. Parthisch ist wohl auch schon zu Tigranes 1 
Zeiten die höfische Sprache in Armenien gewesen. 

Diese ganze Iranisirung Armeniens findet nun ihren stärk¬ 
sten Ausdruck in den zahlreichen Göttergestalten, welche die 
Armenier aus Iran herübergenommen haben. 

Hier ist in erster Linie Gott Aramazd zu nennen. 

Er entspricht völlig dem persischen Ahuramazda. Er heisst »der 
grosse und starke Aramazd«, »der grosse und starke Aramazd, 
der Schöpfer Himmels und der Erden«, ln seinem Edikte sagt 
König Tiridates: »Glück und Heil möge euch zu Theil werden 
durch die Hülfe der Götter, Fülle der Fruchtbarkeit vom starken 
Aramazd« 2 ). Das stimmt genau mit den Glaubensbekenntnissen 
der Achaemeniden überein z. B. des Xerxes, welcher sagt: »Ein 
grosser Gott ist Auramazda, welcher der grösste der Götter ist, 
welcher diese Erde schuf, welcher jenen Himmel schuf, wel¬ 
cher die Annehmlichkeit schuf für den Menschen.« Allein andere 
Aeusserungen bei Agathangelos weichen wieder stark von den 
mazdaistischen Anschauungen ab. Aramazd heisst nämlich: 
»Gott Aramazd, welcher der Vater aller Götter heisst«. Mihr 
heisst sein Sohn; Anahit und Nanea werden seine Töchter ge¬ 
nannt. Ferner lesen wir Agathangelos S. 456: »Er gelangte an 


4) Schon im II. vorchristlichen Jahrhundert tragen armenische Für¬ 
sten Namen der iranischen Heldensage. J. Marquart, Philolol. N. F. 
VIII. S. 505 N. 91. 

2 ) Agathangelos Ausg. von Tiflis S. 41 und S. 48: L. qmpfha 

WjtwJuiti ff, qutpiupfi^b irplfüft II trp^pji, S. 83: ^tuuirut^ Ll 

oyüuiUpuünijJLruiifp , fJinL^d^iLÜ ujiupujpuinLjtffiA 
jtupnjü | ^ptuJuttjj^ujj. 
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den ammauerten Platz Namens Ani, zu den königlichen Stätten 
der Ruhe, der Gräber der Könige Armeniens. Und dort zerstör¬ 
ten sie auch die Altäre (Idole) des Gottes Aramazd, welcher der 
Yater aller Götter heisst« 1 ). Die Könige, welche göttlichen Ge¬ 
schlechtes sind, ruhen also in der Tempelburg des Aramazd. Das 
alles ist grundverschieden von dem, was uns als orthodox maz- 
daistische Glaubenslehre überliefert wird 2 ). In Armenien ist 
die Uazdalehre mit religiösen Vorstellungen einer viel ältern 
Epoche vermischt. Es findet hier eine Kontamination uralten 
armenischen Glaubens mit den durch die Parther übermittelten 
iranischen Vorstellungen statt. Offenbar haben wir uns den 
Vorgang ähnlich, wie theilweise in Griechenland, zu denken. 
Wie z. B. auf Rhodos der Kult des Zevg JizaßvQiog einfach den 
phönizischen Baal vom Tabor repräsentirt, welcher sich auf dem 
Eiland mit dem hellenischen Nationalgott verschmolz, so ist auch 
in Armenien Aramazd mit dem einheimischen altarmenischen 
Göttervater zu einem Wesen verbunden worden. Demnach kann 
auch Aramazd nicht der ursprüngliche Name dieses summus deus 
gewesen sein, sondern in der vorparthischen Epoche muss er 
eine andere, für uns verschollene Bezeichnung getragen haben. 

Hierher gehört auch Aramazd’s Sohn |J 'ftp Mihr = Mithras. 
Sein Hauptheiligthum befand sich in der Provinz Derjan (Der- 
xene). Agathang. S. 459: Er kam, gelangte zu dem Tempel des 
Mihr (U* iThr^inui/ü eigentlich: dem mithrischen Tempel) 
welcher ein Sohn des Aramazd genannt wird, in das Dorf, wel¬ 
ches in parthischer Sprache Bagayaficn 3 ) heisst. 

Ferner ist unter den männlichen Gottheiten iranischen Ur¬ 
sprungs auch u^utbr^mptuJTrut Spandararaet zu erwähnen. Iin 
II. Makkabäerbuche VI 7 wird Dionysos durch Spandaramet 
wiedergegeben. Lagarde 4 ) bat darin die zoroastrische Spenta 
Armaiti wiedererkannt. Wie und wo diese Gottheit in Armenien 


4) Vgl. Spiegel, Erdnische Alterthumskunde 11 S. 24. 

2) Der Grieche § 132: roy ßcopov Kqovov t ov naxqbg JCog navxo- 
daipoyog. Mit Ausnahme dieser Stelle giebt er sonst Aramazd stets durch 
Zzvg wieder. Gutsehmid, Kl. Sehr. III S. 342 erkennt darin das höchste 
Princip: Zruan. Anders und wohl richtiger Lagarde, Agathang. S. 4 45. 

3) Moses Chor. II, 42 schreibt: fiuty.tujumf/h£ 
Bagayarinj*. 

4) Vgl. ges. Abh. S. 264, 265; armen. Stud. S. 4 89. 
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verehrt wurde, ist gänzlich unbekannt; sie gehört nicht zu den 
offiziell verehrten Göttern, deren Vernichtung bei dem Siege 
des Christenthums durch die Staatsgewalt geschah. Vielleicht, 
dass sie den Mittelpunkt irgend eines Lokalkultes bildete. Bei 
Thomas Arcruni S. 28 (Ausg. v. Petersburg 4887) lesen wir: 
»Die Erde ist die Herberge der Gottheit Spandaramet, nicht ist 
sie geschaffen von irgend jemand u. s. f.« Allein dies ist ein 
Sttick des Glaubensbekenntnisses des Hephthalitischen Königs 
Manithop, der dort als Lehrer einer zoroastrischen Richtung 
auftritt und mit Armenien nichts zu thun hat. 

Iranischen Ursprungs ist auch der vielleicht nationalste und 
populärste Gott der Armenier: Vahagn. Bereits Windischmann, 
dann namentlich Lagarde hat ihn mit dem iranischen Genius 
des Sieges Verethraghna identificiert J ). Bei Agathangelos heisst 
der Gott S. 83 Vahagn, wo er als dritter in der Triade 

der armenischen Landesschutzgottheiten erscheint, ebenso S. 469 . 
Daneben kommt noch (a. a. 0. S. 469) zweimal die adjectivische 
Form iTb^tm/ 1 ,% »der vahevahische Tempel« 

vor. Wir haben also neben Vahagn die Namensform Vahevahe; 
wie J. Wackernagel ansprechend vermuthet, vielleicht ein or- 
giastischer Ausruf, eine Kurzform, wie Hymen Hymenaee u. s. f. 
Bei Agathangelos S. 469 wird nun berichtet:* »Als Grigorios in 
das armenische Gebiet gekommen war, hörte er, dass der Vahe¬ 
vahische Tempel noch übrig sei im Lande Tarön, der Tempel, 
reich an Schätzen, voll Goldes und Silbers; viele Weihgeschenke 
grossmächtiger Könige waren daselbst dargebracht; gefeiert 
ward er als achtes Mysterium a ), genannt das des drachenwür¬ 
genden Vahagn 3 ), die Opferstätten der Könige Grossarmeniens 
auf dem Gipfel des Berges Kark c e oberhalb des Euphratstromes, 
welcher dem grossen Berge Tauros gegenüberliegt und nach 
der Opfer menge der Stätten Yastisat genannt wurde. Denn da¬ 
mals standen noch wohlgebaut daselbst 3 Altäre. Der erste 
Tempel (war) der Vahevahische. Der zweite der der Goldmutter, 
der goldgeborenen Göttin, und auch der Altar hiess danach 

4) Armen. Studien S. 4 44. Vgl. jetzt besonders: H. Hübschmann, 
armenische Grammatik I S. 75 ff. und die Ausführungen S. 77. 

2) maufUHtb Cultus Mysterium. 

8) i^fcuiujuigiutiis i| der Grieche: BvtprjfjioxaTov dqaxoy- 

xonvixxov 'HqaxXiovf. 
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Goldkoru der Göttin Goldmutter. Der dritte Tempel hiess der 
der Göttin Astlik, das Gemach des Vahagu genannt. Diese ist 
nach dem Griechischen Aprodites selbst «. l ) 

Man wird nicht behaupten, dass dieser Bericht sich durch 
besondre Klarheit auszeichne. Zuerst wird berichtet von 
einem Tempel (<rA£Ai<fb, mehean) dann werden drei Altäre 
(bagin brpkp puuy/äitfi) erwähnt; hierauf bei der Einzelbeschrei- 
bnng werden drei Tempel (Mehean) aufgezählt und bei dem 
zweiten ausdrücklich der Altar (bagin) vom Tempel unter¬ 
schieden. Der Grieche übersetzt: rovvo to iegbv en Ttegi- 
tOTrjxev, rqelg ßojfiovg tv iavtq) exov 2 ). Indessen solche er- 


4) Der Grieche hat: § 440. xai o xgltog ßto/uog acrrigog d-s&v xal röv 
'HgaxXiovg iXiyeto xXf]&eig, xata dl Tovg'EXXrjyag McpQodhyg. Nach dem 
armenischen Text [ubrubrutl^ y^ui^unfufr) ist beim Griechen xoniov 'Hga- 
xXiovg herzustellen. Die Worte puia jnAtulfu/ü müssen nach Anleitung 
der griechischen Uebersetzung zu dem Folgenden gezogen werden. 

8) Agathangelos neu berausg. von Lagarde (Abh. d. hist. phil. CI. d. 
G. d. W. z. Göttingen 4 889 XXXV 4) S. 74, 50. Ganz ebenso sind 74, 46: 
TtgoorjyoQEvETo dl b ßü)/nog oydbov aeßdopaxog rov EVfprjpoTortov dqaxovxo- 
nvixzov 'HgaxXiovg die Worte 6 ßojpog erläuternder Zusatz, wie hier 
rovto to legoy. In der Uebersetzung der Worte mehean und bagin ist der 
Grieche übrigens keineswegs consequent. iFh^buaU (mehean) giebt er 
durch legov wieder. 


S. 458: jWJiu/^uuulfuÄt 9 fr tTir _ 
^hualtü 

458: 9 fr qjnLnfii iT 

455 : iThr^brtuh ufUnuaalabua^ 
uuffruiuifyunfruin. 

457: 9 fr iTirA L 9 fr F mS. J'ir^ 
*ubwtjb ^tujntj frduiquiun ^ 
puigii 

457: fpuAiäu IrptynLßULb tTlr^ir^ 
*huitjb 

459: 9 fr J^p^BJulju/h iFh^htulAt 
Durch ßupbg giebt er es wieder: 


65, 27: Big to t rjg Mgxipidog Ugoy. 

65, 31 : elg xrjy &vgay tov legov. 

66, 70: iBgbvXeyofxeyovXBvxodoZwv 

dcu/Ltoywy. 

67, 86: ly Toig ueydXoig Ugolg t rjg 

jdgpeviag. 

67, 95: Tovg dl &tj<TavQovg apfpoTi- 

gojy Tüiy iegdiy. 

68, 4 6: ly Tip leQ^ ffcpai<nov. 
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klärende Zusätze flicht er mehrfach seiner Uebersetzung ein. Die 
Entscheidung giebt hier Faustus III 44 S. 37: iPb^fiii ^pfanpf* 

juiLntpu jnpag.iT lgnp&-u/blrunjj qjnnqf/huh iT b^ b^tjißü ^^puafj^Jbutj 
mju ffhpb iiju^ujqjhfi , npnLiTtnbqnj Jftjinfeuiuiii ljiupipuutj£ # j #£ • ♦ • , 


S. 457: f fi mbqftu iqiujjniutTui ^ 

\nupli jJ^Uui^inuilpub 

i Th^lfbutgü 

457: ^jj uiU^uiljuiU tTk^bwith 
469: iTb^biulth 

469: iTb^buii/it tTbbwqiu%k 
469: b. bppnpq. iT b^btuVü 
470: juAtifJiJuSü iHr^blbiUifu 
470: uibqjiu d'b^b^fttjü 


67, 87: lyxolgxonoig x&y oeßctapa- 
TO)y, onov rjv o ßmpog xqg 
Mqxi/uidog. 

67, 94: xoy xyg j4&rjyag ßapov. 

74, 44: Ovavrfiog ßmpog. 

74, 44: ßiopog nXovcuoxaxog. 

74, 52: xal o xqixog ßtapog. 

74, 58: xax* tvavxi xä>v ßtopäjy. 

74, 59: ey&a oi ßtopoL 


fiuiyfäi (bagin) Übersetzt er in der Regel durch ßtapog. 

452: unJrpb ^ u/üq. qjpwqftUtth 
IJ> m^utiulpuh q-fijb 
457: qjtwqfhbuit b.u j^Sjpti Ul/ Iar ~ 


Jmqtjpguj 

469: putqfibßh 

470: ^ J m J u tT%ui~ 

gbui^u 


65, 49: xaxaGxqiipcu xoy Ixet ob ßa>- 
pov xrjs !4qxipidog. 


67, 83: xoy ßtopoy Kqoyov. 

74, 60: xqelg ßmpovg. 

74, 55: lv xolg xctxaXucp&elöiy ßw~ 
potg xovxotg . 

72, 68: xovg ßcopovg. 


47f: qj^hnLiuS-u pmqhmpU 
Aber ebenso findet sich leqov. 

455: qj* b. ufüq. q ufbnLUiUb[nifu 

qunLin mumnumb'nph qjuu- 
qjfüuU lfnp&-ufhbutjb% 

474 : b. i»£ tfuipuigfilb q t^ntpu 
pmqUutßb quiu/hb £ 

Für iTb^bu/ii stehen auch durch den biblischen Sprachgebrauch so* 
wohl die Bedeutungen Tempel, als Götterbild und Altar fest; (s. Hübsch* 


66, 68: iva xäxei x&y tpsvdojyvp&y 
&eajy xa hqaxaxaaxqixpw <nv. 


72, 69: ovx laxvcay i^evqeiy tag 
&vqctg xov isqov. 
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des grossen Grigor, als er die Altäre der Tempel des Herakles 
— das ist des Vahagn — zerstörte an dem Orte, Astisat ge¬ 
nannt«. Hier haben wir es deutlich mit einer Mehrheit nioht 
nur von Altären, sondern auch vou Tempeln zu thun. Möglicher¬ 
weise lassen sich diese Widersprüche vereinigen durch die An¬ 
nahme, dass das Tempelgebäude in drei Zellen zerfiel; der 
Mittelbau war das Heiligthum des Vahagn, die beiden Seiten¬ 
kapellen waren dem Dienst der beiden Göttinnen gewidmet. 
Damit würde es gut stimmen, dass die Cella der Astlik als 
Schlafgemach oder Zimmer des Vahagn bezeichnet wird. 

Ueber Vahagn fliessen die Quellen etwas reichlicher, weil 
neben Agathangelos auch Moses von Choren werthvolle Mitthei- 
lupgen beisteuert. Moses hat den Gott euhemerisirt; er ist ein 
Sohn des von ihm construirten ersten Tigran und ein Bruder 
von Bab und Tiran. Diese Genealogie ist natürlich werthlos, um 
so wichtiger das bekannte kleine Fragment eines auf Vahagn 
bezüglichen Liedes: Moses Chor. 131: ..Vahagn, von dem die 
Fabeln 1 ) erzählen: 

Es kreiste der Himmel, [es kreiste] die Erde, 

Es kreiste auch das purpurne Meer. 

Geburtsschmerzen hatte im Meer das blutrotbe Schilfrohr 2 ). 

Durch des Rohres Schaft kam Rauch heraus; 

Durch des Rohres Schaft kam Flamme heraus. 

Und aus der Flamme ein Knäblein sprang. 


mann, arm. Gramm. I. S.4 94 s. v. *T tr^iru/u) aber auch guuyffu heisst nicht 
nor schlechtweg Altar, wie namentlich das an letzter Stelle erwähnte Citat 
erweist. N. Tommaseo Übersetzt mehrfach (z. B. S. 408 = 452; 4 51=457; 
162 = 469 L. fiuty J M J U u/bnLtublrui^ f\u^^unn f\utyfiunfbp 

u. s. f.): ‘simulacro’, wohl mit Recht; denn es scheint das Wort 
den Altar mit dem zugehörigen Cultbild zu bezeichnen. Indessen an uns¬ 
rer Stelle, wo der Geschichtschreiber so scharf zwischen iTk^lruth und 
unterscheidet, muss nothwendig den beiden Worten eine verschie¬ 
dene Bedeutung innewohnen. 

4 ) maj&inqlrf 

2 ) Irqfrgufili eigentlich cannula kleines Rohr. 
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Feuer hatt’ es als Haar, 

Feuer trug es als Bart. 

Und seine Aeuglein waren Sonnen’J. 

Dies sangen einige zum Bambirn; wir haben es mit unseren 
Ohren gehört. Nach diesem erzählten sie auch im Liede, dass er 
mit Drachen kämpfte und siegte. Sehr ähnliches den Helden- 
thaten des Herakles sangen sie über ihn. Ja sie erzählten, dass 
er Gott geworden sei. Und im Lande der Virlc, (Iberer), das 
Maass seiner Gestalt (= Bildsäule) errichtend, verehrten sie das¬ 
selbe durch Opfer. Von ihm stammen (wörtl. sind) die Häuser 
der Vahnunier«. Yahagn ist vor allem der Schlangen Würger. 
Wfrajl Jiujph /[fcuufvutf »AnoyS die Mutter der Drachen« 2 ) wird 
wohl ursprünglich seinem Mythus angehört haben. In den epi¬ 
schen Liedern von Golt c n ist sie bereits euhemerisirt und zu der 
von Tigran in Gefangenschaft geschleppten Mederkönigin de- 
gradirt; aber auch ihr Gatte Asdahak ist aus der Gewitter¬ 
schlange in den Mederkönig Astyages umgewandelt worden. 
In dem wichtigen achten Capitel von Moses zweitem Buche, wel¬ 
ches die ganze von den Ar&akunierkönigen eingerichtete Adels¬ 
ordnung aufzählt, werden auch die np^fig die Söhne 

Yahagns oder Yahnunier eingereiht. Sie erhalten 

das Priesterthum {^piTm^liLh) des Yahagn und eine Satrapie 
i^uijtiuipmpni^^Lis) ersten Ranges. 

Mit welcher Zähigkeit das armenische Yolk an Yahagn 
hing, zeigt des Moses gewiss glaubwürdiger Bericht, dass noch 
zu seiner Zeit d. h. im tiefchristlichen siebenten oder achten 
Jahrhundert das Lied von des Gottes Geburt gesungen wurde. 
Es ist bedauerlich, dass der Geschichtsschreiber uns nur dieses 
eine theogonische Bruchstück im Originaltext mitgetheilt und das 
Lied von den Kämpfen mit den Drachen, wovon der Gott den 
Beinamen Yisapak c al trägt, nur kurz und beiläufig berührt hat 
Der in dem Geburtsmythus noch deutlich erkennbare pihysische 
Charakter des Gottes ist nun späterhin stark zurückgedrängt 
und verblasst. Yahagn erscheint als Jagd- und Siegesgott. Be¬ 
reits von Gutschmid 3 ) bat die merkwürdigen Züge aus der Le- 


4) Die Uebersetzung nach Vetter. 

2) Mos. Chor. I 34. 

3) Kl. Sehr. III S. 44 4. 
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gende des h. Athenogenes, des Rechtsnachfolgers des Vahagn, 
zusammengestellt, welche ihn deutlich als Schutzherrn der 
Thiere des Waldes und der Jagd charakterisieren. Die anmu- 
thige Legende von der Hindin, welche den Heiligen begleitet 
und welche freiwillig an seinem Gedächtnisstage ein Hirschkalb 
als Opfer darbringt, ist offenbar ein alter Göttermythus in christ¬ 
lichem Gewände. 

Hier ist wohl auch Gott Tiur einzureihen, den man mit 
Tlr, dem Planeten Merkur, bei den Persern zusammengestellt 
hat , ). Ueber ihn besitzen wir den ebenso wichtigen, als dun¬ 
keln 2 ) Bericht des Agathangelos, den ich hierbeisetze S. 452: 

ftul^ p-tut^ututpit juutquyp unThr%uyh qopoplu ^u/üiplrpX 
9 fi ij _jutquip 2 tuufuiui _guiqtußfc % hrpß-lru »£ jJ^ptnut^unn piuqutp^ uti.tr pb £ 
gmbttp njuunffUuh W^iut^utut^uth qfitjfh* 1l np j \jpuiqui tfnjh mtrqj/h ut^ 
*UnuwhhruM £ Ifutpi^utjp » lumju qftujtrui^ 9 ft 'j^uthutujutp^fi trpunputgnjß 
trputq%q r ^u/lt ufut^utJuAt §f>*-p tfftß (fi,fmniptruth ?) 

4tr J ' m 9 % ' utbiiLushlrui £ i^fiLufju *fp}J* fl nuuJutb •j^utputuspriL^ 

ptrm% tTb^irutu. »Da brach der König selbst mit sammt dem 
ganzen Heere aus der Stadt VaiarSapat auf und zog nach der 
Stadt Artasat, um dort zu zerstören die Altäre der anahitisohen 
Gottheit. Und an dem Orte, welcher Erazamoyn mit Namen ge¬ 
nannt wurde, traf er zuerst an der (öffentlichen) Strasse auf die 
Träume weisende, Träume deutende Cultusstätte des Gottes 
Tiur des Schreibers der Wissenschaft der Priester, genannt das 
Archiv des Secretärs des Ormizd, der Tempel der Schule der 
Beredsamkeit«. Der Grieche fand die Worte schon in übler 
Verfassung, wie seine Uebersetzung weist § 128: ercoQev&rj 
pexa xov oxQaxevpctxog aito OvaXeQoycxlaxtjg xfjg Ttoleajg eig 
xijv liQxa^eQ§onxiax^v, üaxe xaxaoxQixpcu xov exeiae ßwpov 
xrjg Idqxipiöog Iv zolg Xeyopivotg xbnoig öveiQopo'öaoig. 
bitiovoi Sh avxoig VTtrjvxrjae xönog TtQooayoQevöpevog öveiqo- 
noXwv, dveiQodewzüJv oißaapa öaipovog r^appaxicog xal 


4) Vgl. jedoch Hübschmann, arm. Gramm. I S. 89 No. 4, der den 
Gott nur zweifelnd in Parallele zu Tlr stellt; ebenso Lagarde, arm. Stud. 
S. 453. Dagegen die Berichtigung Agathangelos S. 4 39 und Justi, Irani¬ 
sches Namenbuch S. 838. 

3) »Eine im griechischen wie im armenischen gleich sehr verderbte 
Stelle«. Lagarde, ges. Abh, S. 394. 
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yvo >aeig leqmv. Tqldtg exexA^ro ßiaiiogAitolXiavog* x a Q TOV ~ 
kaqlwv Jtbg öidaxfjg ev[i(X\HjTov (Codex evfxä&rjTog) tsqiwv. 
Dieser Text, der mehrfach von dem armenischen abweicht, hat 
aber schon den Satz L np — fywpq.usjp unmittelbar hinter 
W^uf^mui^u/b rtfigh gelesen; das hat den Uebersetzer veranlasst 
die Worte mit dem Vorhergehenden zu verbinden. Allein das 
erregt eine geographische Verwirrung. P. Tommaseo S. 147 der 
italienischenUebersetzung bemerkt ganz richtig: »Questo tempio 
d’Apollo, eretto da Ardasese II, era fuori della cittä d’Ardassad, 
presso la via che conduceva a Valarsabad; Taltro d’Anaite era 
dentro la cittä stessa«. Das ergiebt sich aus dem Berichte des 
Moses II49, wo er den Bau des Artemistempels in Arta&at durch 
König ArtaSes erwähnt und hinzufttgt: »Aber die Bildsäule des 
Apollon richtet er ausserhalb der Stadt auf nahe der (öffentli¬ 
chen) Strasse«. Genau so bei Agathangelos. Der König verlässt 
seine Residenz Valarsapat, um nach Artasat zu gelangen. Unter¬ 
wegs trifft er auf das Tiurorakel in Erazamoyn; dieser OrC’ liegt 
also in der Mitte zwischen Kainepolis und Artaxata. Das zeigt 
auch der Fortgang des Berichts, worin erzählt wird, dass die 
Vertheidiger des Orakels geschlagen sich nach dem Tempel der 
Anahit, also nach Artaxata, zurückzogen, um dort im Verein mit 
den Priestern der Göttin den Kampf gegen das christliche Heer 
fortzusetzen. Nach alle dem leidet es keinen Zweifel, dass die 
Worte L np — 4 w p t t m jp dem Nachfolgenden zu verbinden 

sind, wie auch der italienische Uebersetzer thut, während 
Langlois sie unrichtig den vorangehenden Worten anschliesst. 
Wahrscheinlich sind übrigens diese Worte von ihrer ursprüng¬ 
lichen Stelle durch Versehen verschoben. Denn der Text in der 
jetzigen Gestalt zeigt eine unerträgliche Härle. Tqiöig des Grie¬ 
chen ist, wie Lagarde (Agathangelos S. 139) gesehen, eine ein¬ 
fache Transkription von ; der Grieche las also nicht 

§[iLp sondern die Genetivform. Die genauen und höchst 
beachtenswerthen Angaben über die unter dem Schutze des 
Orakelgottes stehende Weisheitsschule scheinen auf einen in 
diese Geheimnisse eingeweihten Verfasser, vielleicht einen ehe¬ 
maligen Kurm, zu deuten. Bekanntlich ist das Leben des h. Gre¬ 
gor von einem wohlunterrichteten Zeitgenossen geschrieben.» 
Beachtenswerth ist auch, dass statt der sonst in Armenien ge- 
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bräuchlichen Form Aramazd hier uns bereits das säsänidische 1 ) 
Ormizd f) *Sekretär des Ormizd« begegnet. Man 

möchte daraus schliessen, dass die mit dem Orakel von Era- 
zamoyn verbundene Theologenschule ein Institut recht jungen 
Datums sei, organisiert vielleicht erst während der säsänidischen 
Occupation im III. Jahrhundert. 

Aufs innigste ist endlich mit dem religiösen Volksbewusst¬ 
sein der Armenier die aus Iran entlehnte weibliche Gottheit 
Anähita, armenisch utfilfffu Anahit tikin Qteutg di- 

anoiva verknüpft. Natürlich hat sich diese Erörterung auf die 
specifisch armenische Ausgestaltung dieses Götterwesens zu be¬ 
schränken. Mit Recht ist hervorgehoben worden, dass das ur¬ 
sprüngliche Wesen dieser Göttin unter dem Einflüsse babyloni¬ 
scher Anschauungen in den Westlandschaften eine völlige 
Umbildung erfahren hat 3 ), und gerade die in Armenien verehrte 
Göttin zeigt vielfache Beimischung fremder Elemente. Ihre 
Hauptheiligthümer befinden sich in Akilisene-Ekefeac, einer 
ehemals zu dem von Syrern bewohnten Kataonien gehörigen 
Provinz und in Astisat, also in der gleichfalls ursprünglich syri¬ 
schen Provinz Taraunitis (Tarön-Duruperan). Ausserdem ist ihr 
Cult in der alten Reichshauptstadt Artasat nachweisbar; das ist 
wohl erklärlich, da die Göttin in die Dreizahl der obersten 
Schutzgottheiten — gleichsam der Penates publici Armeniens, 
— Aramazd, Anahit, Vahagn Aufnahme gefunden hatte, wie 
dies das Dekret des Königs Tiridates zeigt. Für den Cult der 
Göttin in Armenien liegen recht alte Zeugnisse vor. Cicero 4 * * * 8 ) 
berichtet, dass, als Lucullus in Armenien eindrapg, eine unge¬ 
heure Erregung religiöser Art die dortigen Völkerschaften er¬ 
griff: c Plures etiam gentes contra imperatorem nostrum conci- 
tatae sunt. Erat enim metus iniectus iis nationibus quas nun- 
quam populus Romanus neque lacessendas bello, neque temp- 
tandas putavit. erat etiam alia gravis atque vehemens opinio 
quae per animos gentium barbararum pervaserat, fani locupletis- 
simi et religiosissimi diripiendi causa in eas oras nostrum exer- 

4) Lagarde, ges. Abh. S. 292. »fl pJ'b'L't gehört den in das christ¬ 

liche Armenien Einfälle machenden Säsaniden«. Agathangelos S. 489. 

2) Spiegel: Eränische Alterthumskunde 11 S. 56 ff. E. Meyer, Gesch. 

d. Alterthums 1 § 450. Roschers Lexikon d. gr. u. r. Mythol. Sp. 882. 

8) De imperio Pompei 28. 
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citum esse adductum 3 . Bei diesem reichen, von den umliegenden 
Nationen verehrten Sanctuarium denkt Mommsen an den Tempel 
der persischen Nanaea oder Artemis in Elymais »das gefeiertste 
und das reichste Heiligthum der ganzen Euphratlandschaft« *). 
Indessen die Schätze der Elymäischen Heiligthttmer — angeb¬ 
lich 10 000 Talente — hatten bereits die Parther geplündert 2 ). 
Mehr ins Gewicht fällt die grosse geographische Entfernung, 
welche uns nicht an ein susianisches Heiligthum denken lässt. 
Am wahrscheinlichsten scheint es mir darunter das hochbe¬ 
rühmte Heiligthum der Anahit in Erez (’Eqi^cx) zu verstehen. 
Der Tempel von Akilisene ist auch in späterer Zeit das Ziel der 
römischen Baubzüge. Plinius berichtet, dass die goldne Statue 
desselben im Partherkrieg des Antonius von dessen Soldaten 
zerschlagen und eingeschmolzen ward. Dabei redet er von der 
Göttin in einer Weise, dass wir in ihrem Sanctuarium unschwer 
Cicero’s fanum locupletissimum et religiosissimum wiedererken¬ 
nen. Plinius N. H. XXX11I 82: Aurea statua prima omnium nulla 
inanitate et antequam ex aere aliqua illo modo fieret, quam vo- 
cant holosphyraton, in templo Anaetidis posita dicitur, quo situ 
terrarum nomen hoc signavimus, numine gentibus illis 
sacratissimo. direpta ea est Antonfi Parthicis rebus, scitum- 
que narratur veteranorum unius Bononiae hospitali divi Augusti 
cena, cum interrogaretur, essetne verum eum qui primus vio- 
lasset id numen oculis membrisque captum exspirasse; respon- 
dit enim tum maxi me Augustum e crure eius cenare seque 
illum esse tolumque sibi censum ex ea rapina. Dass eine solche 
Legende von dem angeblichen Strafgericht der Göttin entstehen 
und bis nach Rom Verbreitung finden konnte, beweist die hohe 
Verehrung, in welcher die dortige Anahit stand. Ueber die Lage 
hat sich Plinius V. 83 geäussert, auf welche Stelle er hier an¬ 
spielt: fluit (sc. Euphrates) Derzenen primum, mox Anaeticam 
Armeniae regiones a Cappadocia excludens. Es ergiebt dies 
deutlich die Identification der Anaetica mit Akilisene, welche 
auch bei Cassius Dio 3 ) fj Araixig %ü)qcc heisst. Auch Strabo, in 


4) Mommsen, B. G. III 7 S. 72. 

2) Strabo XVI p. 744 f. Es geschah das wohl auf dem Feldzuge, in 
welchem Arsakes Mithradates I (+ 4 88) den König der Elymäer unterwarf. 
Justin. XLI, VI 8 vgl. Gulschmid; Geschichte Irans S. 53. 

3) 36, 48: xr\v Mvaitiv xdfQav rrjg jb XqfABviag ovaav xai xivi 
in<ovvf4tp &vaxei/Liivr}v vgl. 53. 
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kleinasiatischen Dingen vorzüglich unterrichtet, erwähnt das 
akilisenische Heiligthum als Centralstätte des Anaitiscultes; die 
mit dem Culte verbundene Hierodulie und die Prostitution der 
Töchter der Vornehmen zeigen, dass entschieden nichtiranische 
Elemente sich in Armenien mit dem Anahitcultus verbunden 
haben. Strabo XI 532 G: Artavxa fxiv oiv xh xwv Ileqowv 
leqa xal Mrjdoi xal Aqftivioi xevLfiijxaoij xd di xr\gAvatxidog 
diafpeqövxcog Aqfiivtoi, %v xe äkkoig idqvadfievoi xönoig, xal 
di) xal iv l4xikior)vfj. dvaxiSiaot ä* ivxav&a doikovg xal 
dovkag. xal xovxo fxiv oi &avfiaox6v, dlka xal tyaxeqag ol 
imqtavioxaxoi xov e&vovg dvteqovat Ttaq&ivovg , alg vdfiog 
iaxl xaxa7toqvev&eioag Ttokvv yqövov 7taqa xfj &€$ fiexbc 
xavxa dldoo&cu 7tqog ydfiov, oix dTta^tovvxog xf) xoiaitrj) ovv- 
oixeiv oidevög «. Die offenbar recht junge Legende von der 
Göttin giebt Prokop. Die gefeiertsten Heiligthümer der Anaitis 
und der Ha rühmten sich, von Orest und Iphigenia gestiftet zu 
sein und behaupten, dass das Gnadenbild der Tauropolos zu 
ihnen verbracht sei, so vor allem das kappadokische Komana 
am Saros (Strabo XII 535 C) und Hierokaisareia in Lydien. 
(Pausan. III 16, 8; VII 6, 6.) Die armenische Legende 1 ) geht 
nun noch einen Schritt weiter und überbietet die der andren 
Völker. Kühn versetzt sie 'xo iv Tavqoig Aqxepudog leqov* aus 
der taurischen Halbinsel nach Armenien. Procop de bello Per- 
sico I 17 p. 83: iv&ivde xe b 7toxaf4.bg Ttqoeiaiv elg xr\v *Exeke- 
orjvijy xalovfiivqv ob di) xb iv Tabqoig xrjg Aqxifudog 

leqbv Jjv f ev&ev keyovoi xr)v'Ayafiifivovog'lcpi,y&vuav %bv xe 
’Oqioxfl xal IlvXddf) tpvyelv xb x f rjg Aqxifudog üyakfxa (piqov - 
oav. b yaq txkkog veiog 8g di) xal eg ifil iaxcv iv TtoXei Kofidvj) } 
ov% b iv Tabqoig iaxiv. Prokop führt dann des weitern aus, 
dass Orestes auf der Flucht mit der Schwester zuerst das pon- 
tische Komana und dann das kappadokische gegründet habe. 
Das Orakel hatte ihm das Ende seiner Leiden prophezeit an 
einer Stätte, welche dem taurischen Mutterheiligthum ähnlich 
sähe. Das trifft nun auch nach Prokops Urtheil auf Komana 
am Saros zu a. a. 0. S. 84: ftvneq (xüqov) xal iyco Ttokiaxtg 
Idiov rjydo&rjv xe viteqcpvüg xai fioi idoxovv iv Tavqoig 
(= in Eriza) elvai. x6 xe yaq Sqog xovxo ixelvfp dxe%v(bg eoixev , 


4) lieber dieselbe vgl. auch die Ausführungen von G. Hoffmann: 
Auszüge aus den syr. Akten pers. Märtyrer S. 135. 



eitel xavxav&a b Tccvqoq eat *, %al b rtorapbg Sagos 
Evtpgaxji eUä&rat. Man könnte danach annehmen, dass wir 
es lediglich mit einer Construction Prokops zu thun haben. 
Allein dem widerspricht die Parallelstelle 1 ), wo er ausdrücklich 
die Armenier als Gewährsmänner für das Dogma von der Ur- 
heimath der taurischen Artemis in Akilisene anführt. Wie we¬ 
nig sich diese neue Legende um die älteren Versionen kümmert, 
zeigt auch der Umstand, dass das pontische Komana hier zuerst 
gegründet wird, w r ährend Strabo (XII 557 G.) es ausdrücklich 
zum Filial des kappadokischen macht. Die ganze Construction 
ist als gelehrte Combination eines hellenistisch gebildeten Arme¬ 
niers immerhin bemerkenswert^ Wenn man eine Vermuthung 
wagen darf, könnte vielleicht angenommen werden, dass Olym- 
pios von Ani in seiner Tempelgeschichte Eriza zum Mutterheilig¬ 
thum der beiden Komana gemacht habe. 

Ausführlich und authentisch sind wir über den Cult des 
III. Jahrhunderts durch Agathangelos unterrichtet. Die Fröm¬ 
migkeit der Umwohner und Waller hat das von den Römern 
einst zerschlagene Götterbild wohl bald wieder aufgerichtet. 
Wenigstens findet dreihundert Jahre später der h. Gregor aufs 
neue Gelegenheit, eine Goldstatue der Anahit zu zerstören. Aga- 
thang. S. 457: »Nach diesem zog er nach der benachbarten 
Provinz Ekelea$. Dort erschienen die Dämonen in den grossen 
und ursprünglichen Heiligthümern der armenischen Könige, an 
den Stätten der Verehrung der anahitischen Idole 2 ) in dem 
Flecken Erez; nach Art eines schildbewaffneten Heeres sammel¬ 
ten sich die Dämonen und kämpften, und von ihrem lauten Ge¬ 
töse machten sie die Berge wiederhallen. Diese begaben sich 
auf die Flucht und gleichzeitig mit ihrem Entweichen wurden 
die sehr hohen Wälle zerstört und dem Erdboden gleich gemacht. 
Herausstürmend, eindringend zermalmten das muntere(?) 3 ) 


4) De belloGothico IV 5 p. 480: xahoi % q pivioiiv rfj naq avxolg 
jixiXi'aijyf] xaXovfAivg J ' oy v ^ v x ovxov yeyovivai cp aal xal SxvOag 
tijyixads ^vpnavxag xaktia&ai xovs iyrav&a av&Qwnov?. 

2) usbqjtu ufui^uiiuJu/huiijü j\^Ututntul^tub iTbr^hfttutßb, Obwohl 
hier der Plural gebraucht wird, ist nachher nur von einem Götterbild© 
die Rede. 

3) qjfiununutjiriu^ qopofib. 
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Heer und der heilige Grigor mitsammt dem Könige das goldne 
Bildniss der Göttin Anahit. Die ganze Stätte zerstörten, ver¬ 
nichteten sie. Das Gold und Silber schleppten sie als Beute fort«. 

Ein zweites goldnes Bildniss ist das in Tarön befindliche, 
wo sie mit Vahagn und Astlik die Trias von A£tisat bildet 1 ). 
Die Falle des Ausdrucks 2 ) lässt uns vermuthen, dass wir es hier 
mit einem Bruchstück eines alten Tempelhymnus auf die Gold¬ 
mutter zu thun haben. Ein drittes hochwichtiges Heiligthum 
der Anahit befand sich nach Agathangelos V S. 452 und 453) in 
der alten Königsstadt Artaxata. Indessen von dem dortigen 
Gülte berichtet unsre Quelle nichts eigenihümliches. Immerhin 
muss auch dies ein sehr bedeutendes Heiligthum gewesen sein. 
Die Macht der dortigen Priesterschaft erweist nämlich ihr fana¬ 
tischer Widerstand gegen das königliche Heer. Geschlagen floh 
das Priesterheer in die Tempelburg, und von den Zinnen des 
Heiligthums schossen die Verzweifelten »kraftlose Pfeile und 
Steine wie Hagel« auf die Belagerer; wodurch die Neubekehr¬ 
ten anfangs sehr erschreckt werden. Allein die von Gregor 
begeisterten Truppen nehmen den Tempel mit stürmender 
Hand und demoliren ihn in üblicher Weise. 

Eine letzte heilige Stätte wird von Faustus V 25 erwähnt 
als Wohnsitz des griechischen Anachoreten Epip c an (Epipha- 

nios): II *iaumtgp um 9 fi iPird-fi jjrpfii/ü 9 ft mtrqji qfigh *qnp t/ttjjrli 

mßap »Und er sass auf dem grossen Berge an der 

Stätte der Götzen, welche sie Thron der Nahat nennen«. In der 
Venetianerausgabe ist \tfbm4mmj geschrieben, obgleich alle von 
den Herausgebern benutzten Handschriften \m4mmmj lesen, 
entsprechend der persischen Nebenform Nähet 3 ). Bei der Nach¬ 
richt vom Tode des h. Nerses begeben Epiphanios und der 
Anachoret Safita sich sogleich nach Thil, der Begräbnissstätte 
der armenischen Hohepriester, in die Provinz Ekeleay. »Der 
Thron der Nahat« wird demnach nicht zu ferne von dieser Ge¬ 
gend zu suchen sein. 


4) Die Beschreibung des Bildes S. 404 und 4 05. 

3) S. 469: iTlr^IrmiAi f| nfyirifbp nnljlr&-[i*ü qfitj und pmqfAäii 
{[uljft^utm f| u^fmiJop und beim Griechen: [ßwp'og) xQvarjg prjTQog 
XQvüoyevytjtaiv &e(oy xQvffoxoxxog : XQ V(T VC pv T Q°C T & y öftipoytoy. 

3) Noeldeke Tabari S. 4 Nr. 2. Spiegel Er. Alt. II S. 54 Nr. 4. 

4 896. 9 
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Ueber den im III. Jahrhunderl gebräuchlichen Opferritus 
der Göttin giebt wiederum Agalhangelos (S. 39) eine wichtige 
und authentische Nachricht. »Im ersten Jahre von Trdats 
Königsherrschaft über Grossarmenien zogen sie nach der Pro¬ 
vinz Ekelea^ in das Dorf Erez zu dem Tempel der Anahit, um 
daselbst ein Opfer darzubringen. Und als sie das Werk der 
Unwürdigkeit vollbracht hatten, stiegen sie hinab, lagerten sich 
am Ufer des Stromes, welchen sie Gayl (Lykos) nennen. Als 
er daselbst in das Zelt getreten war und sich zum Mahle 
gesetzt hatte, und als sie vom Weine trunken wurden, gab 
der König dem Grigor Befehl, dass er Kränze und Büsche von 
Bäumen als Weihegabe darbringe auf dem Altar des Analyti¬ 
schen Götterbildes«. Auf Grigors Weigerung diese Gulthand- 
lung zu vollziehen geräth der König in furchtbaren Zorn und 
droht ihm (S. 40) mit Gefängniss, Ketten und Tod, »wenn du 
dich nicht dazu verstehst den Göttern Verehrung zu bezeigen, 
besonders dieser grossen Herrin Anahit, welche der Ruhm uns¬ 
res Volkes und die Lebensgeberin ist, welche auch alle Könige 
verehren, zumal der Kaiser der Griechen, welche die Mutter 
aller Weisheit, die Wohlthäterin der gesammten menschlichen 
Natur und die Tochter des grossen und tapfern Aramazd ist«. 
Diese überschwängliche Verehrung der Allmutter ist für das 
spätere Heidenthum characteristisch. Bemerkenswerth ist, dass 
unblutige Opfer, Blumenkränze und Baumzweige, der Göttin 
dargebracht werden. Zu beachten ist auch, dass sich im Leben 
Gregors keine Spur mehr von der im Dienste der Göttin voll¬ 
zogenen Prostitution findet, deren Strabo gedenkt. Was sonst 
durch zahlreiche Beispiele zu belegen ist, scheint demnach auch 
für Armenien zuzutreffen. Die Vorwürfe der monotheistischen 
Gottesverehrer, der alexandrinischen Juden und der christlichen 
Apologeten, waren nicht ohne Einwirkung auf den heidnischen 
Theil der Bevölkerung geblieben. Der Paganismus des III. und 
IV. nachchristlichen Jahrhunderts ist entschieden sittlicher, als 
der der Vorzeit. Eine indirecte Stütze unsrer Ansicht gewähren 
auch die Worte des h. Gregor, worin er das Wesen der Göttin 
Anahit ganz in der euhemeristischen Ausdrucksweise der christ¬ 
lichen Apologeten definirt. Agathangelos S. 42: »Aber bezüglich 
derjenigen, welche Du die grosse Herrin Anahit nennst, so hat 
es vielleicht einmal vor alter Zeit solche Menschen gegeben. 
Denn durch götzendienerische Zauberei und Visionen der ver- 
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schiedene Gestalten annehmenden Dämonen haben sie die Men¬ 
schen, welche damals lebten, überredet, Tempel zu erbauen, 
Bildsäulen zu errichten und den Staub zu küssen. Aber diese 
haben keine Existenz. Weder etwas böses, noch etwas gutes 
können sie vollbringen u. s. f.« Gregor verbreitet sich noch des 
weitern über die völlige Nichtigkeit der Heidengötter. Hätte er 
irgendwie die Unsittlichkeit des Anahitcultus rügen können, ge¬ 
wiss hätte er dem Könige gegenüber das Argument mit voller 
Wucht zur Geltung gebracht, dass jene zauberkundige Frau der 
Vorzeit die Menschen zu den schrecklichsten Greueln verführt 
hätte. Sein Schweigen ist doch bedeutsam; es scheint mir da¬ 
für zu sprechen, dass das 111. Jahrhundert zu Erez keine Prosti¬ 
tution mehr im göttlichen Dienste kannte, Anahit ist entschie¬ 
den die am meisten verehrte und am höchsten gehaltene Gottheit 
des alten Armeniens. Darum ist die Weigerung ihr zu dienen 
ein unsühnbares Verbrechen. So sagt König Trdat, Agath. S. 47: 
»Darum habe ich Mitleid mit Dir gehabt, als einem bewährten 
Diener, damit Du wieder in die Ordnung der Rechtmässigkeit 
eintretest die Götter zu verehren. Aber Du beraubst sie ihrer 
Ehre, einen nichtigen Schöpfer rufst Du an. Und den, welcher 
in Wahrheit der Schöpfer ist, verhöhnst Du, und die grosse 
Anahit, durch welche das Land der Armenier lebt und Leben 
erhält, und mit ihr auch den grossen und tapfern Aramazd, den 
Schöpfer Himmels und der Erden, und mit ihm hast Du auch 
die übrigen Götter stumm und sprachlos genannt«. 

Mit Anahit ist der Kreis der iranischen Gottheiten abge¬ 
schlossen. Wenn wir die Eigenart dieser Götterculte betrach¬ 
ten, zeigen sie eine bemerkenswerthe Verschiedenheit gegenüber 
den andren Filialen iranischer Religionslehre, welche in Klein- 
asien, vorab in Kappadokien und Lydien, nachweisbar sind. 
Dort wird überall mit einem gewissen Selbstbewusstsein der 
persische Ursprung dieser Gottesdienste betont. In Zela im 
pontischen Kappadokien wird eine Trias avf.ißib(.uov &ewv ver¬ 
ehrt, neben Anaitis zwei ausdrücklich IleQOMoi Saiiioveg ge¬ 
nannte Gottheiten 1 ). Die persischen Feldherrn, nach einer zwei¬ 
ten Version der Legende, Kyros selbst, gelten als Gründer des 
Heiligthums (Strabo XI 512 f.). In Lydien, wo persische Colo- 


<) Vgl. Strabo XV 733 C. noXXa dk xal iv jjj Kannadoxiy % üv 
Oeqtnxuy &bwv Uqo. 


9 * 
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nien bestanden, (Strabo XIII 629 C.) werden Heiligthttmer der 
persischen Lyder Ivdolg eTtixlrjatv Tleqcmolg Pausan. V 27, 5) 
in Hierokaisareia und in Hypaipa erwähnt. Die ’ldQvefug jivaCLug 
der Lyder (Pausan. III 16, 8) wird ausdrücklich als persische 
Artemis 1 ) bezeichnet. Nichts ähnliches in Armenien. Ferner 
sind in Kappadokien die Magier äusserst zahlreich; die Feuer¬ 
altäre (rcvQcu&eia) und der spezifisch persische Magierritus wer¬ 
den uns hier von einem Augenzeugen als bestehend geschildert. 
(Strabo XV 733 f.). Derselbe Ritus wird uns in genauer Beschrei¬ 
bung für Lydien bezeugt (Pausan. V 27, 5). Dagegen in Arme¬ 
nien finden wir weder Magier noch Feuerkultus. Mögen jene kap- 
padokischen und lydischen Magier dem orthodoxen Mazdaismus 
ziemlich fern gestanden haben, das aus Iran entlehnte Gut in 
Armenien steht ihm jedenfalls noch ganz anders fremdartig 
gegenüber. Theils wird es national umgearbeitet, wie dies na¬ 
mentlich bei der Gestalt des Vahagn ersichtlich ist, theils er¬ 
scheint es mit Elementen ganz anderen Ursprungs verbunden. 
Wir finden hier ein ähnliches Göttergemisch, wie es uns auf den 
Münzeo der indoskythischen Fürsten entgegentritt. Wenn wir 
nun bedenken, dass gerade diese die wichtigsten gleichzeitigen 
Denkmäler für den Mazdaismus sind in der Periode zwischen 
dem Achämeniden- und dem Säsänidenreiche, wenn w f ir ferner 
erwägen, dass alles iranische in Armenien spezifisch parthisch 
ist, wird man wohl am wahrscheinlichsten das Eindringen ira¬ 
nischer Göttergestalten nach Armenien der ältern parthischen 
Epoche zuschreiben. Wenn auch unter den spätem Arsaciden 
das nationale und religiöse Element wieder einen Aufschwung 
nahm, die ältern waren schon durch ihren Philhellenismus tole¬ 
rant und laue Zoroastrier, und die Beeinflussung von dieser 
Seite erklärt den ketzerischen Charakter der unter diesen Für¬ 
sten importierten armenischen Religion. So begreift es sich, dass 
die Säsäniden, sobald sie in Armenien erobernd Vordringen, sich 
gleich in religiös feindlichen Gegensatz zu der Nation setzen. Sie 
brechen dieGötter- und Heroenbilder, und errichten zwangsweise 
auf dem Berge Bagavan einen Feuertempel. Man sieht, der Ge¬ 
gensatz zwischen den heidnischen Armeniern und den wahren 
Mazdaisten ist so gross als möglich. 


4) Persica Diana Tac. Ann. III 61. iegoy Hegeix?/? XQti/uidoe Paus. 
VII 6, 6. 
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II. Gottheiten syrischen Ursprungs. 

Neben den starken Eindrücken, welche die armenische 
Götterlehre von iranischer Seite empfangen hat, sind vor allem 
auch die syrischen Einwirkungen zu betrachten. In der Perser¬ 
zeit war aramaeisch die Sprache nicht nur in Syrien und dem 
obern Mesopotamien, sondern hatte auch in Irak die alte Landes¬ 
sprache , das Assyrisch-Babylonische verdrängt. In Kleinasien 
haben, wie die Münzen erweisen, die persischen Satrapen das¬ 
selbe zur officiellen Sprache erhoben. Einwirkungen von dieser 
Seite schreibt aber die einheimische armenische Ueberlieferung 
erst der hellenistischen Epoche zu, und es wird sich zeigen, 
dass vieles für diese Auffassung spricht. Erst die unmittelbaren 
Vorgänger Tigranes des Grossen haben das vorher unbedeutende 
Armenien nach allen Seiten erweitert und von Kataonern (Aki- 
lisene) und Syrern (Taraunitis) bewohnte Landstriche dem Reiche 
nicht allein einverleibt, sondern auch armenisiert. Die Armenier 
haben es also verstanden diese fremden Bestandtheile der Be¬ 
völkerung aufzusaugen und sich völlig zu eigen zu machen 1 ). 
Es ist aber selbstverständlich, dass dieser Amalgamirungsprocess 
nicht vor sich gehen konnte, ohne dass auch die Armenier dem 
culturell höher stehenden Volke gegenüber mehrfach als die 
entlehnenden auftreten. 

Zuerst ist hier der Gott Barsamin zu nennen. Ueber ihn 
berichtet Agathangelos S. 455: »Er zog aus, gelangte (nämlich 
der h. Gregor) nach der Provinz Daranali, damit sie auch dort 
die Altäre (^cuf^nlr) der sogenannten falschen Götter zer¬ 
störten, den Tempel des weissglänzend genannten Götzen Bar- 
simnia welcher in dem Dorfe T c ordan war. Zuerst 

zerstörten sie diesen und die Bildsäule desselben zermalmten 
sie«. Damit vergleiche man die wegen der abweichenden Na¬ 
mensform werthvolle Version des Griechen § 131: TtctQayevd- 
lievos de ecp&aoe xrjv xä>v Jaq^va'kixibv jcaxglda, ( iva x&xei 
x(bv xpevd(avi)^io)v Setiv xa ieqa xaxaoxQiipcooiv. ek&dvxeg de 
iv xfj naXovpiivri tccj/xj] QoQÖav, iv fj V7trjQxev legov Xeyöfxevov 


t) avyrjvtrjaay Ix z$>v nEQtxstuivwv i&v&y änozepopsyot piqi ?.... 
Kaiaovutv (fl l4xtXi(Tijyr}y xal ttjv 7tBQi zov Ayzizavqoy^ Zt/Qojy (fl Taqav- 
ylny, &<xte navzas opoyXa xzovg elyai. Strabo XI 528 C. 



120 


Ibvxoö6!;(jjv dcuftövcov, ßw^ibg BaQaafirjvrjg , tcqwtov tovtov 
%axaaxqi\pavTBg } xrjv sixöva aixfjg owixQixpav. Der Grieche 
hält irrig die Gottheit für eine weibliche. Die Namensform des 
Griechen wird aber unterstützt durch den Bericht des Moses von 
Choren über die Einsetzung dieses Dienstes 11 \ 4: (Tigran) steigt 
nach Mesopotamien hinunter und findet daselbst die Bildsäule des 
Barsamin ^utp^unfpttuj^ welcheaus Elfenbein,Krystall(p^,A^4) 
und Silber angefertigt war. Er gab den Befehl, sie fortzuschaften 
und in dem Flecken T c ordan aufzurichten«. Der Bericht des Moses 
rechtfertigt das Epitheton HUfftutuil/unftunL weissglänzend für den 
Gott. Seine Statue aus Silber und Elfenbein — aus Krystall 
waren wohl die eingesetzten Augen*— musste einen hellen 
Glanz verbreiten. Eine interessante wohl auf ein altes Lied 
zurückgehende Sage von BarSarain hat Anania von Sirak aufbe¬ 
wahrt, wo er von der Milchstrasse jtuqiuqu fyiupfö fyty handelt. 
Zuerst kommen mehrere der griechischen Mythologie entlehnte 
Erklärungen; dann folgt die altarmenische *): »qjupXlrutf ntluthf» 

^tujnrj wumtßph pir pjtuia kiPlrpuibfi \| tu^tuqh % 

Z'Uijng qnqtußtuL qjtuLplt (\ui^u/i/iii/ J^junpbuinm%lrtujß *) %aujuhnh f 
qnp Zl tPbßi ttmfnplrtjtatß pituipountplnudp jtupipu/qnqß^) £bw 

iinLutbkij Wiederum einige von den alten Armeniern haben ge¬ 
sagt, dass im strengen Winter Vahagn der Häuptling der Arme¬ 
nier, Stroh stahl dem Barsam, dem Häuptling der Assyrer, wes¬ 
halb auch wir uns gewöhnt haben in der Naturkunde sie die 
Spur des Strohdiebes zu nennen«. 


<) IjiitiSbfylt ftfiptuljnLhLnj ifittutfnpq.ptuhfig , des Anania VOQ 
Sirak Paralipomena seiner Werke herausg. v. K? Patkanean. Petersburg 
1877 S. 48. 

3) Eine Copie nach den Handschriften von San Lazzaro verdanke ich 
der Gefälligkeit meines Freundes, des P. Basil Sargisean. Ein Codex bat 
luutpiifÄ », der andre %uifuu[i. % 

3) Ein Codex pwquadwj • Patkanean: ptuqtutuJtuß. Die Neben 
form puiqunT ist wohl absichtliche Corruption = ptuqunuiP BctXaa/u um 
den heidnischen Greuel zu verhüllen? 

4) J^unpLntj Patkanean. 

5) jwpiffnqft Patkanean. 
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Wichtig ist, dass hier BarSam (Balam) ausdrücklich als 
Assyrer bezeichnet und als Feind dem Armenier Yahagn gegen¬ 
übergestellt wird. Die Namensform fKutp^u/tT Barsam, findet sich 
wie bei Anania, auch in einer Erzählung, welche Moses dem Mar 
Abas entlehnt haben will; sie findet sich freilich nicht in dessen 
Auszug. Er berichtet (II 14^, dass Aram nach Beendigung seines 
Kampfes mit den Ostländern gegen Assyrien gezogen sei. In 
siegreichem Kampfe erschlägt er dort »einen Verderber seines 
Landes, Barsam mit Namen vom Geschlechte der Biesen«. »Und 
diesen Barsam haben die Syrer wegen der vielen Thaten seiner 
Tapferkeit zum Gott erhoben und lange Zeit verehrt«. Also 
auch in diesem Bericht erscheint Barsam als Repräsentant der 
Syrer im Gegensatz zu ;dem freilich keineswegs genuin arme¬ 
nischen] Aram, welcher ihm gegenüber das nationale Element 
vertritt. 

Zur Erklärung des Namens Barsimnia Barsamin bemerkt 
Lagarde (Agathangelos S. 138): »Barsimnia sieht mir ganz so 

aus, als sei es aus 11 (was ich nicht verstünde) verlesen 

worden: da indessen BaQaa^rjvrig abweicht, lasse ich den 
Namen bis auf weiteres unbesprochen. Hier mag G. Hoffmann 
für weitere Aufklärung sorgen«. G. Hoffmann 1 ) hat ihn übri¬ 
gens bereits mit B c elSmin combinirt, dessen Cult er aus Syrien 
nach Armenien übertragen sein lässt. Der Himmelsherr ist im 
Phoenicischen inschriftlich mehrfach nachweisbar 2 ) und zwar 
in der Form Ba'aläamem. Wenn er daher bei Sanchuniathon 
Beelsamen heisst 3 ): Bsslad^rjv 8 lan Ttaqh Qolvi§i whqiog 
ovqavov , so hat Philon bereits die aramäische Form Ba'aläamin 
angenommen. Gerade in Syrien wird der Uimmelsbaal Be c el- 
samin viel verehrt. Schwierigkeit bereitet jedoch der Rhotacis- 
mus in der überlieferten armenischen Namensform. Er kann 
nicht anders, als mittelst Durchgang durch das Iranische erklärt 
werden. Man denke an Babiru Babilu; Naditabira = Nidintav- 
bil u.s. f. Das ist aber nur denkbar in einer Periode, wo der ira¬ 
nische Einfluss auf die höhern (in Armenien allein in Betracht 
kommenden) Gesellschaftsschichten ein massgebender geworden 


4) Akten u. s. f. S. 436. 

2) Für das Folgende E. Meyer Art. Ba‘ al bei Roscher myth. Lex. 
Sp. 2872. 

8) Enseb. praep. ev. I, X 7. 
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ist. Nach allem, was wir wissen, scheint das in Tigranes’ Zeit 
bereits langst vollzogen zu sein. Damit stimmt nun aufs schönste, 
dass die Einführung dieses Cultes gerade dem König Tigranes 
zugeschrieben wird. Nach alledem, glaube ich, hat die Gleichung 
Ba'alsamin = Barsamin kein ernsthaftes Bedenken gegen sich. 
BarSamin ist demnach der aramäische Himmels- und Weltgott. 
Sind aber die bisherigen Ausführungen richtig, so wirft das zu¬ 
gleich ein Licht auf die rein äusserliche Art, wie sich das arme¬ 
nische Pantheon gebildet hat. Auf königlichen Befehl w T ird eine 
Götterstatue aus ihrer syrischen Heimath entführt und bildet 
nun in Armenien sogleich den Mittelpunkt eines Cultes. Der 
Dienst wird also einfach von oben octroyirt. Im Orient ist es zu 
allen Zeiten so gewesen. Die aus Arku vom elamitischen König 
entführte Statue wird in Susa das Centrum des Nanadienstes. 
An das äussere leibhaftige Bild schliesst sich der Dienst an. 
Wie die Göttin Anahit in den Hymnen mit Rücksicht auf ihre 
goldne Statue verherrlicht wird, so empfängt auch von seinem 
Bildniss der Himmelsgott den Namen des Weissglänzenden. 
Besonders merkwürdig ist aber, dass der neu importirte Gott 
mit dem längst einheimischen Yahagn in nahe Beziehung tritt 
und dass diese Beziehung ihren mythologischen Ausdruck findet. 
Die mythenschaffende Kraft des Volkes muss demgemäss in Kö¬ 
nig Tigranes’ Zeit noch besonders lebendig gewesen sein. Das 
stimmt auch mit andren Beobachtungen. Die Zeit des Tigranes 1 ), 
seiner unmittelbaren Vorgänger und seiner Nachfolger wird in 
den epischen Gesängen besonders gefeiert. Diese Lieder ent¬ 
halten zeitgenössisch richtige, von den spätem nicht mehr rich¬ 
tig verstandene Erinnerungen, so z. B. an den Feldzug des Do- 
mitius Corbulo. Demnach kann ihre Entstehung zeitlich nicht 
allzufern von den besungenen Ereignissen liegen. Da hat die 
Annahme nichts unwahrscheinliches, dass die dichterische Schaf¬ 
fenskraft der Tigranesperiode auch dem mythologischen Liede 
zu Gute gekommen sei. 

Ebenfalls syrischen Ursprung ist wohl Astlik. Ihr Haupt¬ 
tempel ist in A&tisat, wie die schon erwähnte Stelle des Aga- 
thangelos S. 499 beweist: »Der dritte Tempel hiess der der 


4) Nur die unzeitig angebrachte Gelehrsamkeit des Moses erkennt 
in dem Tigran der Heldenlieder den Tigranes der Cyropaedie, während 
das Volk natürlich den König der Könige feierte. 
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Göttin Astlik (eigentlich des astlikischen Abgotts \^umqlfu/h 
das Schlafgemach des Yahagn nach dem Griechischen genannt, 
welche Ap'rodites 1 ) selbst ist«. Ueber die Einsetzung ihres 
Dienstes unter König Tigranes berichtet Moses von Choren IH4: 
Aber die Bildsäule der Aphrodite ^qJ^u^pm^ttautj qj^u»m^trpit)j 
als der Geliebten des Herakles befahl er neben der Bildsäule 
des Herakles selbst aufzustellen an den Stätten der Opfer. 

“ibqjiub)' Thomas Arcruni (S. 54 Ausg. von St. Peters¬ 
burg \ 887) bemerkt, dass die Gemahlin des Königs Artaäes 
Sat c inik »nicht abliess von dem Götzendienst der Astlik genann¬ 
ten Bildsäule« 2 ). Die sonstigen ziemlich häufigen Erwähnungen 
der Astlik bei den Chronographen sind nur Uebersetzungen des 
griechischen JicpQodirr] oder 1<4oteqI(x. Ueber den Namen hat 
G. Hoffmann die wohl richtige Vermuthung ausgesprochen 3 ), 
dass Astlik »Sternchen« eine Uebersetzung des syrischen Kau- 
kabta sei, »das nicht sowohl »Sternin« als vielmehr »kleiner 
Stern« bedeutet, den Planeten Venus »das kleine Glttck« zum 
Unterschiede von Jupiter, »dem grossen Glück«. Demnach wäre 
Astlik die Armenisirung der syrischen Göttin Belti. Unterstützt 
wird diese Vermuthung durch die Lage ihres Heiligthums in der 
ehemals syrischen, dann armenisirten Provinz Taraunitis. Va- 
hagn als Repräsentant der armenischen Eroberer tritt in nahe 
Verbindung zur autochthonen Landesgöttin. 

Von derselben Seite ist wohl auch die Göttin Nana-Nanai 
ins armenische Pantheon übernommen worden. Ueber diese, 
später von Elamiten wie den Semiten gleich eifrig verehrte 
Gottheit der chaldäischen Urbevölkerung hat in einer erschöpfen- 


4) Agathang. S. 469 np k ffhpu \\ t ifipnq.junln. Lagarde Agalhange- 
lus S. 438 bemerkt: Also hat das armenische »Original« die griechische 
Casusendnng erhalten, was nicht für Originalität spricht. Die armenische 
Uebersetzung des Mar Michael S. 434 hat ebenfalls bezüglich der auf 
Christi Grab errichteten Aphroditestatue: ufiumtylrp % utnqlguy np 4 * 
Indessen hat der Uebersetzer vielleicht so nur mit Berück¬ 
sichtigung der Agathangelosstelle geschrieben. 


3) i»£ *fr p**>g iTtrptftrguiL 9 fi tfpntjU ^^uutqjpuj u/bnuuiitru »£ 

kW- 

3) Akten S. 486. 
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den Monographie G. Hoffmann ! ) gehandelt. Was nun den spe- 
ciell armenischen Cult dieser Göttin betrifft, so liegt ihr Sitz in 
dem westlichen, ehemals semitischen, von Eataonern bevölker¬ 
ten Landstriche. Ihr Name wird nur in dem lakonischen Be¬ 
richte des Agathangelos S. 457 erwähnt: »Von dort setzten sie 
auf das jenseitige Ufer des Flusses Gayl (Lykos) hinüber, zer¬ 
störten den Tempel der Nanaea, der Tochter des Aramazd, in 
dem Flecken T c iln. Und nachdem sie die Schätze beider Tem¬ 
pel 2 ) geraubt und zusammengebracht hatten, tlberliessen sie 
dieselben als Opfergabe dem heiligen Dienste der Kirchen Got¬ 
tes mitsammt den Ländereien«. Der Grieche hati/#)ji/ö£ ßcuiwv, 
und dieselbe griechische Bezeichnung gebraucht auch Moses 
von Choren für die Göttin. Sie scheint demnach in Armenien im 
Gegensatz zu Anahit der mütterlichen Gottheit mehr den jung¬ 
fräulich herben Charakter der Kriegsgöttin gehabt zu haben. 
Eigentümlich ist, dass die armenischen Göttinnen stets in ein 
Verhältniss zu den männlichen Gottheiten treten, Anahit und 
Nanaea zu Aramazd als Töchter, Astlik als Geliebte zu Vahagn. 

Im Texte des armenischen Agathangelos haben wir, wie 
gewöhnlich, nicht den Namen der Göttin selbst, sondern ledig¬ 
lich das von dem Namen gebildete Adjektiv: whl tuljiuh 
iT der Naneanische Tempel. Daraus wird nun von den 
meisten Armenisten eine Göttin Nane erschlossen. Allein nach 
der Analogie z. B. von |k<#^ Ui Ü.-A Ui Ifujh kann auch 

von \utbhui i^iuutuij) abgeleitet werden. Wenn das richtig ist, 
so würde mit nicht die orientalische, sondern die grie¬ 

chische Namensform der Göttin wiedergegeben. Die Armenier 
hätten dann die Göttin nicht von genuinen Orientalen, sondern 
durch hellenistische Vermittelung resp. durch bereits helleni- 
sierte Syrer empfangen. Der Bericht über die Einführung des 
Dienstes bei Moses steht dem wenigstens nicht entgegen. 

Den aramäischen Einfluss auf die religiöse Entwickelung der 
Armenier beweisen ausser den aus Syrien entlehnten Götter¬ 
diensten noch einige weitere Umstände. Die Bezeichnung unsrer 
christlichen Quellen für die Priester ist «ß "Lpf K'urm (regel- 


4) G. Hoffmann Akten S. 4 30—4 64. 

5) Nämlich der Anahit von Erez und der Nanaea von T c i)n. 
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massige Benennung für die Götzenpriester) und ^ut^utüutf K c a- 
hanä. Beide Bezeichnungen hat Lagarde (armen. Studien S. 160 
und 157) aus dem syrischen hergeleitet. Das deutet auf starke 
Beeinflussung des armenischen Götterdienstes durch die Syrer. 

Des Ferneren hat sich in der sagenhaften Ueberlieferung 
der Armenier eine deutliche Erinnerung an den starken, ur¬ 
sprünglich feindlichen Einfluss der syrischen Kultur und Reli¬ 
gion erhalten. Wie die Kaunier jährlich gewappnet mit Schild 
und Speer in feierlichem Umzuge die fremden Götter von den 
Landesgrenzen zurückweisen, so bewahrt auch die altarmenische 
Tradition das Andenken an den Kampf des durch den fjQtog emo - 
rvuog llayk repräsentirten ursprünglichen Volksbewusstseins mit 
dem syrischen, als dessen Vertreter der zum Urkönig euhemeri- 
sirte Titan Bel erscheint. Der Kampf des Hayk mit Bel ist in zwei 
Rezensionen erhalten, einmal bei Moses von Choren, sodann in 
dem sogenannten Pseudoagathangelos, welcher sagt er schöpfe: 

Jutta trutVb jj* utputptutj tfi[t[Jiuniftutgft J^&ttLphiuijLty > 3US dem 

Buche des Mar Abas des Philosophen von Mcurk c « 1 )." Es kann 
nach den Ausführungen von Gutschmid' 2 ) und namentlich von 
P. Vetter 3 ) als feststehend betrachtet werden, dass wir hier 
thatsächlich einen Auszug aus Mar Abas Katinä, der Quelle des 
Moses, vor uns haben; nur giebt der Auszug den wirklichen In¬ 
halt wieder, während Moses sich starke Bearbeitungen und 
allerlei willkührliche Aenderungen erlaubt. Ich gebe deshalb 
das Land vom Kampfe zwischen Hayk und Bel nach dem Aus¬ 
zuge des Unbekannten 4 * * * 8 ): 

»Zu jener Zeit herrschte in Babeion der riesenhafte Jäger, 
Bel der Titanide (§ ftmuthktuu) der Prächtige, welcher unter die 


4) Sebeos ed. Patkanean S. 4; für bnLpbutgLnj hat Baumgartner die 
scharfsinnige, von Vetter und Carrifcre gebilligte Conjectur ^^nLftUm^uy 
des Nisibeners gemacht. ZDMG 4 886 S. 495. Nöthig ist sie nicht. Mar Abas 
stammte aus Mzurk' Mcurk' = xXlpa MovCovoüv. Georg. Cypr. S. 483. 
In Mar Abas Zeit schrieben auch die Armenier nur syrisch oder griechisch, 

und wenn Moses denselben mit Hecht einen Syrer (| junp/t I 8) nennt, so 
waren diese damals gerade in den südarmenischen Gauen zahlreich ver¬ 

treten. 

2) Kl. Sehr. III S. 320 ff. 

8) Festgruss an R. Roth 4 893 S. 84 ff. 

4) Sebeos a. a. 0. S. 3. 
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Nicht-Götter gerechnet ward. Er war von gewaltiger Kraft und 
sein Hals von grosser Schönheit. Er war der Fürst aller Völker, 
welche über das Antlitz der ganzen Erde zerstreut waren. 
Dieser machte durch zauberisches Blendwerk Trugkünste und 
(erliess) königliche Befehle an alle Völker. In seinem Stolze und 
seiner Hoffart errichtete er sein Standbild, und er gebot ihm An¬ 
betung, wie Gott, zu erweisen und Opfer darzubringen. 

Und alsobald vollzogen alle Völker seine Befehle. Nur ein 
einziger Häuptling der Völker, Hayk mit Namen, unterwarf 
sich nicht seiner Dienstbarkeit; nicht errichtete er in seinem 
Hause das Standbild desselben, noch verehrte er ihn mit 
göttlicher Ehre. Hayk war sein Name; gegen ihn erhob sich 
des Königs Bel gewaltiger Grimm. Ein Heer versammelte König 
Bel in Babelön; er stürmt, er zieht aus gegen Hayk, um ihn zu 
tödten. 

Er zieht aus, er gelangt nach dem Lande Ararad in das 
Haus, welches ihr väterliches (Gut) war, welches am Bergesfuss 
gebaut war. Und Kadmos kam flüchtigen Fusses nach Hark c zu 
seinem Vater, ihm die Nachricht zu bringen und sagt: Stürmend 
zieht Bel der König gegen dich aus; er ist gekommen, angelangt 
bis zu dem Hause dort. Und ich mit meiner Frau und meinen 
Söhnen bin hier gleich einem Flüchtling. 

Es nahm Hayk den Aramenak und den Kadmos, seinen 
Sohn, und die Söhne derselben und die Söhne seiner sieben 
Töchter, riesige Männer, doch gering an Zahl. Er tritt entgegen 
Bel dem Könige; nicht konnte er Stand halten vor der Menge 
der riesigen gepanzerten Männer. 

Da tritt Hayk dem Bel entgegen und Bel wollte ihn greifen 
mit eigner Hand. Rückwärts wandte sich Hayk vor seinem An¬ 
gesicht und als Flüchtling zog er davon. Bel setzte hinter ihm 
her eifrigst zusammen mit seinem Waffenknecht. 

Halt machte Hayk und er spricht zu ihm: »Warumso eifrig 
stürmst Du hinter mir her? kehre von hier zurück nach Deinem 
Orte, damit Du nicht diesen Tag umkommest durch meine 
Hände. Denn mein Pfeil verfehlt niemals sein Ziel«. 

Antwort gab ihm Bel und spricht: »Eben darum, damit Du 
nicht in die Hände meiner Jungmannschaft fallest und umkom¬ 
mest. Vielmehr komm in meine Hände und lebe in Frieden in 
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meinem Hause, um zu ihren Verrichtungen die Jägerbursohen 
in meinem Hause anzuhalten <*). 

Antwort gab ihm Hayk und spricht: »Ein Hund bist Du 
und von einer Hundemeute (stammt ihr) Du und Dein Volk. 
Deshalb fürwahr! werde ich heute meinen Köcher gegen Dich 
ausschütten«. Und der König, der Titanide, gepanzert, verliess 
sich auf seine starke Bepanzerung. Und Hayk, Abet’s Spross, 
nahte sich ihm und hielt in seiner Hand den Bogen gleich einem 
riesigen Balken von Cedernholz. Und Hayk, seinen Platz be¬ 
hauptend machte sich jenen gegenüber mit dem Bogen bereit. 

Und er richtete auf den Boden die Köcher mit ihm selbst 
dem Ringe 2 ) des riesenmässigen Bogens, und spannend mit 
Kraft den Bogen, verwundete er mit dem Pfeil die Planke von 
Eisen; durch den Schild von Erz hindurch durchbohrte er den 
Koloss von Fleisch; auf den Erdboden spiesste ihn der abge- 
sandte Pfeil. Alsbald auf die Erde warf er den Riesen, der sich 
für Gott hielt. Die Heere desselben wurden flüchtig. Und jene 
hinter ihnen herdringend, schleppten weg ihre Herden von 
Pferden, Mauleseln und Kamelen. 

Und Hayk kehrte nach seinem Orte zurück. Es zog aus, 
nahm in Besitz Hayk das Land Ararad. Und daselbst wohnte er 
mit seinem Volke bis jetzt, ln der Stunde seines Todes gab er 
sein Patrimonium zur Erbschaft dem Kadmos, seinem Enkel, 
dem Sohne des Aramaneak, dem Bruder des Harmä«. 

Mit einem genuin heidnischen Bruchstück haben wir es 
hier nicht zu thun. Der Eingang zeigt deutlich die Spur christ¬ 
licher Bearbeitung; das Gebot göttlicher Verehrung des baby¬ 
lonischen Königs ist sichtlich Nachahmung der Erzählung des 
Danielbuches. Allein der nachfolgende Bericht mit den echt 
epischen Schimpfreden der beiden Helden macht einen durchaus 
alterthümlichen und ursprünglichen Eindruck. Auch die Herab¬ 
drückung des Gottes Bel zu einem Helden der Vorzeit braucht 
nicht erst das Werk einer christlichen Bearbeitung zu sein. Es 
ist der Rationalismus, der uns aus Sueton und Philo von Byblos 

4) Der waffenkundige Gebirgssohn soll also Oberjägermeister beim 
König von Babylon werden. 

2) die Hndn; Patkanean liest dafür juiqtrtju. Meine Hilfsmit¬ 

tel reichen zur Erklärung dieser dunkeln Stelle nicht aus. Auch in Moses’ 
Parallelbericht (Hl) ist Hayk’s Meisterschuss der Mittelpunkt des ganzen 
Kampfberichtes. 
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geläufig ist. Das Beiwort Bels tInfuu ^tuuinaLiu^tu 3 lru» L »der Ge¬ 
waltige unter die Nicht-Götter gerechnete« ist christliche Cor- 
rectur eines iuumnLut^ui 3 lnuij » unter die Götter gerechnet«. 
Dann röhrt aber die ursprüngliche Fassung von einem Nicht¬ 
christen her. 

Noch ein zweiter Sagenbericht ist ein Beleg für den syri¬ 
schen Einfluss, die Sage von Semiramis (Samiram); es ist die 
Erzählung von ihrer Liebe zu Arä (Aray) Arams Sohn. Ich gebe 
dasselbe gleichfalls in der Version des Auszugs bei Sebeos (a. a. 
°.S.5) : 

»Und Samiram, die Gemahlin des Ninos, des Königs der 
Assyrer, als sie hörte von seiner Schönheit, wünschte Freund¬ 
schaft mit ihm zu schliessen, um ihren Gelüsten durch Hurerei*) 
Genüge zu leisten. Denn auf die blosse Nachricht hin ward sie 
sehr verliebt in ihn selbst und in seine Schönheit. Denn über¬ 
haupt nicht ward gefunden zu jener Zeit ein Mann ihm gleich, ein 
(so) bildschöner Mann. Sie schickt zu ihm Boten mit Geschenken 
und ruft ihn zu sich nach Ninue. Aber Arä nimmt ihr Geschenk 
nicht an und gewinnt es nicht über sich, nach Ninue zur §ami- 
ram zu gehen. Da nimmt ihre lleerestruppen Samiram und zieht 
gegen ihn aus nach Armenien. Sie marschirt, gelangt in die 
Ebene von Arä und liefert eine Schlacht dem Arä; sie schlägt 
das Heer und tödtet den Arä in der Schlacht. Da befiehlt Sa¬ 
miram seinen Leichnam auf den Söller ihres Palastes zu schaffen 
und spricht: »Ich werde den Göttern gebieten seine Wunden 
zu lecken und er wird wieder aufleben«. 

Aber als sein Leichnam auf dem Söller zu faulen begann, 
befahl sie ihn heimlich in eine Erdspalte niederzulegen und zu 
verbergen. Sie schmückte einen von ihren Lieblingen, einen 
wohlgebildeten Mann. Und sie verbreitete die Nachricht, dass 
die Götter den Arä geleckt und auferweckt hätten. Sie hielt ihn 
im Versteck und keinem ihrer Bekannten zeigte sie ihn. Und 
so sprengte die Herrin Samiram das Gerücht (oder die Legende) 
von den Aralez aus. Damals gebot Samiram über das Land der 
Hayastanier, und von da herrschten die Könige von Assyrien 
(Asorestan) bis zum Tode Senek c arim ? s. Dann machten sie sich 
frei von dem Joche der assyrischen Könige. 

t) ufnnülfnLpjicü fornicatio. Das griechische Wort ist wohl christ¬ 
licher Ersatz für einen ursprünglich weniger harten Ausdruck. 
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Was der weitläufige Bericht des Moses mehr enthält, ist le¬ 
diglich griechischen Quellen entnommen. Höchstens das Sprüch- 
wort kann hier angeführt werden 1 ): X> u> ' r bv iu ' raj J * n 'h 

»Die Perlen der Semiramis ins Meer«. Dem aufmerksamen Be¬ 
obachter wird nicht entgehen, dass auch diese Sage keineswegs 
genuinen syrisch-armenischen Götterglauben enthält. Der Name 
der Semiramis und ihres Gatten gehen auf Ktesias zurück, den 
z. B. Julius Africanus, der Vater des christlichen Guhemerismus, 
notorisch benutzt hat. Aber muss deshalb diese Legende erst 
von Christen fabriciert oder wenigstens zugestutzt worden sein? 
Nöthig ist die Annahme entschieden nicht. Auch der Euheme- 
rismus des Africanus ist grossentheils aus Philochoros, Palaepha- 
tos oder Suetonius entlehntes Gut. Wenn auch Mar Abas im 
Geiste der christlichen Apologeten manohes zugesetzt oder zu- 
reohtgemacht haben mag, so kann er doch auch bereits eine 
heidnische Quelle benutzt haben, welche die einheimischen 
Mythologeme mitktesianischer und ähnlicher Weisheit versetzte; 
war doch euhemeristische Mythenerklärung damals Gemeingut 
aller höher Gebildeten und nicht zum wenigsten der iegelg 
und (.tavreig. Ich glaube deshalb nicht, dass alle die rationalisti¬ 
schen Wendungen dieser und verwandter Erzählungen den 
Christen dürfen ohne weiteres zugeschoben werden. Sie kön¬ 
nen recht gut bereits in einer heidnischen Quelle vorhanden ge¬ 
wesen sein. 

Dass wir es in der Semiramisiegende mit einem ursprüng¬ 
lich aramäischen Mythus zu thun haben, zeigt das Auftreten 
der Semiramis, weiches vollkommen dem der Liebesgöttin Iätar 
im babylonischen Epos verwandt ist. Ihr Liebling ist der Sohn 
desAram, des ijqcog k7ubvvf.iog der Aramäer, welchen die Arme¬ 
nier mit grosser Naivetät sich angeeignet und zum Nationalheros 
umgeschaffen haben. Eusebius in der Chronik z. 1. Abr. 400 ge¬ 
denkt des erdgebornen Syros: zovvoig xolg xQÖvocg Styog 
ioroQsiTai ysyovivai yrjyevtfg, ov enwvv/iog fj 2 vqI<x. Sync. 
283, 42. Die weibische Schönheit Aräs erinnert an Adonis, 
Düzi, Attis und die übrigen Lieblinge der grossen Mutter. Aber 
Arä ist kein liebend sich hingebender Adonis; vielmehr weist 
er Semiramis’ Liebesanträge schroff zurück, und das führt sei¬ 
nen Untergang herbei. Hier findet sich die genaue Parallele in 


4 ) Mos. Chor. 1 4 8. 
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jenem Abschnitte des GilgameS-Epos *), wo der Held die Liebes- 
anträge der Göttin verwirft und das Schicksal aller derjeni¬ 
gen aufzählt, welche durch iStar’s Liebe zu Grunde gegangen 
sind. Indessen auch hier hat eine Kontamination stattgefunden. 
Der Liebling der syrischen Göttin, der Sohn des Syrers, hat 
seinen ursprünglichen Namen nicht behalten, sondern ist durch 
den Nationalarmenier Wjiuy Arä ersetzt worden. Bereits Emin 
und ihm folgend Langlois 2 ) haben ihn mit dem platonische Er 
zusammengestellt.. ’Hqos tovIA^ibvIov to yivog üafifpikov* 
8g TtoTB ev 7tol€fi(p rekevrfjoag , ärcuQB&ivrcov äexaTalcov rwv 
VBTtQÜv fjdq diecp&ccQ[.iev(ov , vyirjg plv &vj}QB&r]^ %of.uo&elg de 
oixade , (ttikkcov 0‘anrBod'Cu^ ötodexazaiog hcl xr\ TtvQtjc neipievog 
Aveßko . Plato Republ. X p. 614 B. Ohne Zweifel hatte der alte My¬ 
thus erzählt, dass Arä thatsächlich wieder aufgelebt sei, und es ist 
lediglich späterer Euhemerismus, wenn darin ein Gaukelspiel der 
Königin erblickt wird, das obendrein missräth. Bei Moses Gh. 
115 sagt Samiram: £putJuißbrgfr tuumnLtudntßU fiJiig [J ri i? L L 
intpiu, L Ijlritifuiuuiußli. » Ich habe meinen Göttern befohlen, seine 
Wunden zu lecken, und er wird w r ieder aufleben«. Ganz ebenso 
bei dem Anonymus (Sebeos S. 5): |j« tuuuäpjttß untuiriLuidntj 
Hjfhpu hinptu L Sjbrht^tuhtuuplt, »Ich werde den Göttern sagen 
seine Wunden zu lecken und er wird wieder aufleben. Zum 
Schlüsse fügt er noch bei: L utjb^u iutJpMUi. JJ^ptUfjri^Miif 

Jfcputtr. »Dergestalt verbreitete die Königin Samiram 
die Sage von den Aralez«. Diese Aralez sind eine uralte einhei¬ 
mische Vorstellung, welche dem armenischen Geistercult ange¬ 
hört. Eznik von Kolb (um 450) in seiner Widerlegung der 
verschiedenen Heidensekten gedenkt des merkwürdigen Mythus 
der Abstammung dieser Geister von einem göttlichen Hunde 
(Ausgabe von Smyrna 1760 S. 88): »Nicht von einem Hunde 
stammt irgend ein Wesen ab; (sie erzählen) als wenn dasselbe 
(ausgestattet) mit unsichtbaren Kräften lebe und wenn ein Ver¬ 
wundeter im Kampfe fällt und daliege, ihn lecke und heilt. 
Doch das Alles sind Fabeln und Altweibergewäsch und in der 


4) Vgl. G. Smith’s chaldaeische Genesis (deutsche Ausgabe von 
Fr. Delitzsch) 4 876 S. 489 ff. 

5) Collection des hist. a. et m. de l’Armön. I S. Note. Vgl. jetzt 
auch J. Marquart ZDMG XLIX S. 668 ff. 
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Hauptsache (hervorgegangen) aus der Irrlehre der Dämonen«. 
Offenbar ist auch der platonische Er durch die Thätigkeit dieser 
Geister wieder zum Leben erweckt worden. Wie zäh dieser 
Glaube bei den Armeniern haftete, zeigt eine Erzählung des 
Faustus aus tief christlicher Zeit. Als im Jahre 37K Mu&ei der 
Mamikonier, der Erongrossfeldherr (Sparapet) von Armenien, 
den Streichen der von König Yaraztad gedungenen Bravi erle¬ 
gen war, legten die Gentilen den abgehauenen Kopf mitsammt 
der Leiche auf die Zinne des Schlossthurms mit den Worten*): 
»Weil er ein tapferer Mann war, werden die Aflez hinabsteigen 
und ihn auferwecken«. Erst als der Leichnam zu verfaulen be¬ 
ginnt, ist ihr felsenfester Glaube erschüttert. Dass die Familie, 
welche an der Spitze der antiköniglichen feudal-klerikalen 
Adelsparthei stand, noch so tief im Heidenthume steckte, musste 
in dem bereits völlig Christianisirten Lande das grösste Aufsehen 
machen. Gewiss haben die Reden der Mönche und heiligen 
Lehrer dieses schlagende, allen vor Augen gestellte Beispiel von 
der Ohnmacht der Heidengötter mit Vorliebe zum Gegenstand 
ihrer erbaulichen Reden gewählt. Man beachte nun die auffäl¬ 
lige Parallele zwischen dem Mar Abas-Berichte und dem Faustus- 
Berichte. Beidemale wollen die nächsten Angehörigen an den 
Tod des Erschlagenen nicht glauben; beidemale findet eine 
ähnliche Ausstellung des Todten an erhöhter Stelle statt. Beide¬ 
mal führt erst die eingetretene Verwesung zur Bestattung der 
Leiche. Nun ist es gewiss nicht zufällig, dass die Abfassung der 
Schrift des Mar Abas Katinä wenig später fällt, als das so auf¬ 
fällige Ereigniss im Mamikonierhause. Als Abfassungszeit jenes 
Geschichtswerkes ist nämlich von Gutschmid I) 2 ) die Zeit um 
383—388 festgesetzt worden 3 ). Ohne Zweifel hat der christ¬ 
liche Bearbeiter nach seinen unmittelbaren Erfahrungen von 
der Nichtigkeit der göttlichen Aralez den Schluss der Sage dem- 


I) Faustus V 36. 

9) KI. Sehr. III S. 32t vgl. 334. 

3) P. Vetter a. a. 0. schreibt die dem Mar Abas-Berichte angehängte 
Liste der armenischen Könige einer anderen Quelle zu, weil sie nach Mo¬ 
ses von Choren neben Arsak dem Jüngern den Valarsak als Mitregenten 
aufzählt. Die Worte t^p-^pp -— tujjutup^^u Sebeos S. 40 sind als 
Glossem des Interpolators auszuscheiden. Dann fällt das Hauptbedenken 
gegen die Zuweisung der Liste an Mar Abas. 

4 896. 


40 
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gemäss bearbeitet und die unschöne Wendung von dem ver¬ 
faulenden Leichname hineingesetzt. 

Wenn wir diese euhemeristischen Zuthaten entfernen, 
bleibt als Residuum der Mythus von der syrischen Liebesgöttin 
mit ihrem Liebling zurück. In der Sage von &amiram hat sich 
die Legende von der Astlik erhalten. Man darf wohl annehmen, 
dass an ihrer ursprünglich syrischen Cultusstätte Astisat sich 
im Liede dem unglücklichen Ausgang ihres ersten Liebeshan- 
dels, wohl der Gesang von dem leqog yd\iog mit dem Vahagn- 
Uerakles angeschlossen hat. 

UI. Die national-armenischen Gottheiten. 

Barsamin, Astlik, Nanea, die Legenden von Bel und von 
&amiram repräsentiren den Einfluss, welchen das semitische 
Element auf Armenien ausgeübt hat. Es bleiben die Götter 
national-armenischen Ursprungs. 

Hier ist vor allem Gott Vanatur zu erwähnen. Wiederum 
berichtet über seinen Cult Agathangelos, eine Angabe, welche 
darum von Interesse ist, weil sie uns zeigt, in welcher Form die 
heidnischen Feste durch christliche ersetzt wurden. Eine so 
populäre und wichtige Feier, wie das Neujahrs- und Erntefest 
erhielt durch die aus Kaisareia mitgebrachten Heiligenreliquien 
einen ausgesprochen christlichen Charakter. Da die Worte 
mehrfach Schwierigkeiten enthalten, setze ich sie her Agath. 
S. 482: 1 jl f ' ji s i mmui k u 'Ik'Vba* pbplr^jntj fJuiJuiqptruig utoit 

tlirS’ , jiun.ui^iuq njh Ifiup&trui^ uhntnbrtutjb ufuijjnimlutb 9 fr 

tfuiifuAiUilfji qfujh J^Jiuünpuy tutHrlbtuplrp Ibnpng Uftnqng uttfibftg 
tyipp'bfaL rfblfh T^irfbujutpfi) qnp j utp tu^uiq njü jtulf %JJtU in Ir q Ln V 

uftujjitfcJih* jnLpiufunLpbrtuü ^utuuqtupq uiLnt.pt Emen mehrfach 
abweichenden Text muss der Grieche vor sich gehabt haben 
§ 149: xai xa f ivrj/xöavva x(bv ivex&ivxcov ^aqxiqcov ixalgev 
eig xfjv fieydkj]v nav1\yvqiv xrjg dianof.infjg , xfjg fiaxalcog eig 
xifirjv xwv nakaiüv aeßaOf.idxa)v yevopivrjg äno xüv xaiqüv 
xQv vecov eig rag dnaqxccg xibv xaqnwv , ^evodexxür d'ewv 
keyof.iirrjg x/jg navrjyiqecog rjv entxekovatv ev xfy xömp exelvip 
evqtqavxixög ano xwv aqyauov xaiqCov ev fyitqq xfjg nArjqto- 
aecog xov eviavxov . In dem armenischen Texte ist zu 9 fr 
1 itulffi qjttfk J\^Juiunpuij »zur Zeit des Gottes Amanor«, Apposition 
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»aoitfiy \\^u/hmmp/> »der Feste des gastfreund¬ 

lichen Gottes Yanatur«. Wie heisst demnach der Gott? Amanor 
oder Yanatur? Eine so durchsichtige Personification, wie »Gott 
Neujahr«, erinnert eigentlich mehr an römische Abstractionen, 
als an das im armenischen Culte sonst übliche. Man vergleiche 
parallele Stellen z. B. S. 455: da wollen sie zuerst zerstören 
yauLm utautniw&'iigu tj[tutyffhub »die Heiligthüroer der falschen 
Götter« und das wird dann genauer definirt als Str^huau . . 
tnauljuiifiuin tpfrßb ftutp^Jitßtfiui t »Tempel des weissglänzenden 
Gottes Barsimnia. Ganz ebenso erwähnt an unsrer Stelle der 
Grieche zuerst die /tctkcua oeßdofiara im Allgemeinen und dann 
speciell die <piX6^evoi &eoi. Es ist wohl mit einer leichten 
Umstellung des Wortes ufryu zu schreiben: jtunui9uiqnjü Ifiup&lrtu? 

uUamhruatjh tpft/jL *jt «/ un/tuinu^ji tuJiuUnpuij U. S. f. Die Worte 

mtThrumpirp — uftttqny sind dann mit ufbuiutpfi zu verbinden. 
»Die Gedächtnisstage der (von ihm) transferierten Märtyrer be¬ 
stimmte er als grosses Fest weihevoll zu begehen, während 
früher der Dienst der nichtigen Götter gegolten hatte zur 
Zeit des Neujahrs, der Festfeier des Allbringers der neuen 
Früchte, des gastfreundlichen Gottes Vanatur, welchen sie frü¬ 
her an eben diesem Orte freudvoll verehrt hatten am Navasard- 
tage«. 

Einen wichtigen Beitrag zur Lehre von Gott Yanatur liefert 
Moses von Choren angeblich aus Bardesanes’ (Bardacan’s) Fort¬ 
setzung der Tempelgeschichte des Olympios von Ani 11 66: ..Er 
erzählt in (der Geschichte) von den Tempelriten, dass der letzte 
Tigran, der König von Armenien, um das Grabmal seines Bru¬ 
ders, des Oberpriesters Ma2an zu ehren, in der Burg der Altäre 
im Gau Bagrevand einen Altar 1 ) über dem Grabe gebaut habe, 
damit an den Opfern alle Pilgrime fröhlich sich betheiligten und 
die Fremdlinge ein Nachtlager erhielten, ln der Folgezeit hat 
YalarS ein allgemeines Landesfest eingerichtet im Beginn des 
neuen Jahres, beim Eintritt des Navasard« 2 ). Man sieht, die 


1) oder Sanctuarium. 

2) Auf dieses Neujahrsfest utuu/Loutü iiu/uunutp^ den frohen Mor¬ 
gen des Neujahrs bezieht sich das einzige Lied aus Golt'n, welches wir 
nicht dem Moses, sondern dem Gregorios Magistros verdanken. Sein 
Verfasser soll Ardases der Parther sein. Journ. Asiat. VI.Sör. T.XI1I S.53. 

4 0 * 
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Armenier sind gelehrige Schüler der griechischen Euhemeristen. 
Wie diese ein Zeusgrab in Kreta, ein Dionysosgrab in Delphoi 
und zahlreiche andere Gräber der Götter genannten Menschen 
nachweisen, so wird auch hier Vanatur’s Heiligthum in Bagavan 
zu dem Grabe eines Oberpriesters aus dem Königggeschlecht 
gemacht. Dabei kann allerdings historisch sein, dass Ma2an der 
K c urmapet thatsächlich an dieser hochheiligen Stätte sein Be- 
gräbniss erhielt, und das Fest des Gottes Yanatur erst durch 
König Yalarsak aus einem lokalen Kantonalfest zu einer allge¬ 
meinen officiellen Landesfeier erhoben wurde. 

Ein Beweis für die Heiligkeit von Bagavan ist, dass Gregor 
gerade hier, wie in Astisat, dem zweiten altheiligen Gentralpunkt 
der Heiden, die aus Kaisareia mitgebrachten Reliquien deponirt. 
In der syrischen Kirche, mit der, wie die Uebertragung der 
Abgarlegende nach Armenien erweist, die armenische Kirche 
früh und nahe verbunden war, ist schon sehr bald der Reli- 
quiencultus zu grosser Blüthe gelangt; man denke an die Trans¬ 
lation der (vielleicht echten) Leiche des Apostels Thomas nach 
Edessa bereits unter Kaiser Alexander Severus. Den Reliquien 
wird Schutzkraft gegen die teuflischen Dämonen zugeschrieben. 
Der Apollo von Daphne kann unter Julian nicht weissagen, weil 
dem Tempel gegenüber die Märtyrerkapelle des Babylas errich¬ 
tet ist 1 ). Besonders interessant ist hierfür eine Aeusserung des 
Isaak von Antiochien 2 ) in seiner Belehrung Uber die Teufel: 
»Wenn jemand schwört oder schworen lässt, so scheint uns die 
Kirche zu gering, um darin den Eid anzunehmen. Der Schwö¬ 
rende wünscht den Eid in der Kirche zu leisten; aber der Em¬ 
pfänger will ihn dort nicht annehmen, indem er sagt: »Wenn 
Du nicht in der Kapelle des Apostels Thomas schwürst, so traue 
ich Dir nicht«. Weil dort die Dämonen heulen, ehren sie den 
Apostel mehr, als seinen Herrn, ln der Kirche ist man gleich 
bereit zu schwüren, aber in den Apostelkirchen zögert man 
lange damit«. Also nach syrischer Yolksanschauung war ein 
Schwur bei den Märtyrern kräftiger oder schauerlicher, als bei 
Christus. Isaak giebt dazu eine theologische Erklärung. Die 
Apostel und Märtyrer sind nach ihm mit der Züchtigung der Dä¬ 
monen betraut, während die Würde Christi den letzteren ver- 


4) Socrates h. e. III 4 8, Sozomenus V 4 9. 
2) S. 4 54 in den Uebers. von Bickell. 
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bietet, Lärm in seiner Kirche zu machen. Auch der h. Gregor 
theilt durchaus diese volkstümliche Anschauung; die Märtyrer¬ 
gebeine, welche er mit so grosser Feierlichkeit in Aätisat und Ba- 
gavan beisetzte, hatten das Recht zur Züchtigung und die Kraft 
zur Vertreibung der altansässigen heidnischen Dämonen. 

Zu dem echt armenischen nationalen Cult wird wohl auch die 
Verehrung vonSonne und Mond zu rechnen sein, welche Moses von 
Choren II77 erwähnt. Er berichtet von Artasir, dem säsänidischen 
Eroberer Armeniens: »Er vermehrte noch die Tempelceremonien. 
Dann befiehlt er auch, dass das Ormizdfeuer auf dem Altäre zu 
Bagavan unauslöschlich brenne. Aber die Bildsäulen, welche 
Vatarsak in Armavir errichtet hatte, die Abbilder seiner Ahnen 
mitsammt der Sonne und dem Monde, und welche nachBagaran 
und hinwiederum nach Artaäat versetzt worden waren, diese zer¬ 
schlug Artasir«. Artasir ist in der Chronologie des Moses an die 
Steile seines Sohnes §apuh (&apür) getreten. Dass er dabei das 
hochgefeierte Centralheiligthum von Bagavan in ein Ttvgcu&eiov 
verwandelte, ist characteristisch; die Mazdayasnier haben also, 
wie die Christen, vor allem die Occupation dieser Stätte für wich¬ 
tig zur religiösen Eroberung des Landes angesehen. Dass die Per¬ 
ser die Götterbildnisse der Armenier zerschlugen, ist bei dem 
intoleranten Character der Zoroastrier wohl glaublich. Der ar¬ 
menische Polytheismus musste trotz seiner starken — freilich 
vielfach umgewandelten und nationalisierten — iranischen Ele¬ 
mente dem mazdayasnischen Könige als der reinste Götzendienst 
erscheinen. Eigentümlich ist nur an dem Berichte, dass der 
Perserkönig gerade die Bilder der Sonne und des Mondes soll 
zerschlagen haben. Hat er Anahit, Vahagn, BarSamin u. s. f. 
geschont? An und für sich Hesse es sich sehr wohl denken, dass 
diese beiden, neben den königlichen Bildsäulen aufgestellt, die 
ursprüngliche armenische Religion, Ahnendienst und Verehrung 
der Lichtgottheiten repräsentirten. Aber auffällig ist doch, dass 
Agathangelos in seinem so genauen Berichte von der Zerstörung 
der Heidentempel dieser Sonnen- und Mondbilder gar nicht 
gedenkt. Man könnte ja zur Noth annehmen, dass in der kurzen 
Spanne Zeit, wo im wiederhergestellten Reiche unter Tiridates 
das Heidenthum noch blühte, keine Möglichkeit zur Wiederauf¬ 
richtung dieser Bildsäulen oder sacella gegeben war. Indessen 
das bleibt immerhin eine bedenkliche Annahme. Und so wage 


t 
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ich weder den Bericht ausdrücklich zu verwerfen, noch unbe¬ 
dingt anzunehmen. 

Zu den genuin armenischen Bestandtheilen des Götterglau- 
bens gehören endlich auch die Spuren des Animismus, wie wir 
dieselben bereits bei Besprechung der Samiramlegende in den 
Aralez nachgewiesen haben. Eben dahin gehören auch die $tupg 
»die Väter« die vergötterten Ahnherren des Volkes. Hayk, aus 
seinem angeblichen ersten Wohnsitze im Lande Ararad auswan¬ 
dernd, gelangt in eine hochgelegene Ebene »und ernannte diese 
Ebene mit Namen Hark c (Väter) nach dem Namen der Hark c «. 
Offenbar ist dieser Ort eine hochheilige Stätte, der Sitz der mythi¬ 
schen ersten Volksgenossen, der vergotteten Genarchen. 

Ausserhalb unsrer Betrachtung lasse ich zwei Gottheiten, 
welche nur Zenob von Glak kennt. In seiner Geschichte von Tarön 
gedenkt dieser Schriftsteller nämlich zweier sonst völlig unbe¬ 
kannter Götter des (Gisane, des Langhaarigen) und des 

(Demetr), welche mitsammt einer indischen Colonie aus 
ihrer östlichen Heimath nach Armenien sollen verpflanzt und da¬ 
selbst verehrt worden sein 1 ), bis der h. Gregor diesen Cult nach 
einer heissen Schlacht vernichtete. Agathangelos berichtet aber 
hierüber nicht nur nichts, sondern die ganze Geschichte steht mit 
dem von ihm erzählten im schroffsten Widerspruch. Gregor soll an 
der ehemaligen Cultstätte dieser Gottheiten die Reliquien Johan¬ 
nes des Täufers und des Athenogenes vergraben, daselbst das 
Kloster des Surb Karapet errichtet und Zenob als ersten Bischof- 
Abt eingesetzt haben. Allein dieses hochberühmte Klosterinstitut 
hat nachweislich nicht existirt, so lange Astisat im Besitze von 
Gregors Familie war und kann frühestens im V. Jahrhundert 
von den Mamikoniern gegründet worden sein. Bei dem unhisto¬ 
rischen Charakter dieses späten Apokryphons sind diese Götter 
als einfache Erfindungen zu streichen. Gisane’s Bruder Demetr, 
der doch wohl der griechischen Demeter seinen Ursprung ver¬ 
dankt, erweckt von den Kenntnissen des Schriftstellers nicht 
eben eine vorteilhafte Vorstellung. 

Einfluss des Hellenismus. 

Auch Armenien ist, wie die andern Länder des Ostens, früh 
von der hellenistischen Cultur beeinflusst worden. Die einhei- 

4, Zenob von Glak Ausg. v. Venedig 4 839 S. 8 u. s. f. 
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mische Ueberlieferung leitet die Einführung des Bilderdienstes 
aus griechischer Einwirkung her, und es ist beachtenswerth, dass 
sie gerade die beiden bedeutsamsten Gestalten des grossarmeni¬ 
schen Reichs Artases (Artaxias) den Gründer und Tigranes den 
Vollender desselben als hervorragend philhellenisch hinstellt. 
Freilich hat dieser Philhellenismus einen specifisch orientalischen 
Character; griechische Götterbilder und Priesterschaften sollen 
nach Armenien transportirt uod dort angesiedelt worden sein. 
Das stimmt gut mit dem überein, was wir von König Tigranes 
aus den abendländischen Quellen wissen. Er hat massenhaft 
die griechische oder graecisirte Stadtbevölkerung Kilikiens und 
Kappadokiens in seinem Reich, vorab in der neuen Hauptstadt 
Tigranokerta angesiedelt l ). 

Bei Moses von Choren und in der griechischen Uebersetzung 
des Agathangelos werden nun die armenischen Götternamen 
folgendermaassen wiedergegeben: 

Aramazd — Zeig 
Mihr — "Hcpuiovog 
Anahit — "Aqt e/iig 
Nanea — A&rjvä 
Astlik — 3 Aq>Qodlrr { 

Tiur —iljtolXwv 
Vahagn — c HQaxlfjg. 

Für Bar&amin, dessen fremde syrische Herkunft in der Er¬ 
innerung blieb und für Vanatur existirt keine Uebersetzung. 
Diese völlig feststehende und zum Theil wenig passende Corre- 
spondenz (man vergleiche Mihr—° ’Hycuorog ) lässt darauf 
schliessen, dass dieselbe längst in Uebung bestand und von den 
Schriftstellern dem herrschenden Volksgebrauch entlehnt ward. 
Ueber die Einführung des griechischen Bilderdienstes hat nun 
Moses zwei völlig verschiedene Berichte, die offenbar auf einen 
verschiedenen Ursprung zurtickgehen. Auch in der spätem Ge¬ 
schichte lassen sich sowohl mit dem ersten, wie mit dem zwei¬ 
ten Berichte zusammenhängende Anhänge nachweisen. 


4) ‘j EXXrjvmv cfl tt]vM tdonoTapiav iyinXrjäB, noXXovg piv ixKiXixiag, 
noXXovg d* ix Kannadoxiag hvaanaaxovg xaxoixiCo>y. Plut. Lucult. St 
vgl. 44 und S9 ix dwdexet i^ijfuj&eta&y in* avxov noXetoy 'EXXyylduy &y- 
&Qornovg avvayayay, Strabo XI 532 C. 539 G. Dio Cassius 36, 4. 
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Erster B erlebt. 

Moses Chor. II 12: »Nachdem er (Artasös) in Asien vergol¬ 
dete Broncestatuen der Artemis, des Herakles und des Apollon 
gefunden hatte, lässt er sie in unser Land schaffen, um sie in 
Armavir aufzurichten. Diese nahmen die Hohenpriester, welche 
vom Geschlechte der Vahnunier waren, und den Apollon und 
die Artemis stellten sie in Armavir auf. Aber das Männerbild- 
niss des Herakles, welches von Skyllis und Dipoinos dem Kreter 
angefertigt war, haben sie, da sie ihn für den Vahagn, ihren 
Genarchen, hielten, inTarön, in ihrem erbeigenthümlichen Dorfe 
AStisat, nach dem Tode des Artaääs aufgestellt«. 

Moses Chor. II 40: »Aber Eruand, nachdem er seine Stadt 
gebaut hatte, schaffte Alles von Armavir dorthin ausgenommen 

die Götteridole. Aber in einer Entfernung von vierzig 

aspafes von derselben nach Norden baute er nach dem Vorbilde 
seiner Stadt eine kleine Stadt an dem Flusse Axurean und 
nannte sie Bagaran. Eben dort richtete er in derselben die Ord¬ 
nung der Altäre und schaffte dorthin alle Götteridole aus Arma¬ 
vir. Tempel baute er, und seinen Bruder Eruaz setzte er als 
Oberpriester ein«. 

Moses Chor. II 49: »Als Artases an den Ort gekommen 
war, wo der Erasx und der Mecamor sich vereinigen, findet er 
Gefallen an dem Hügel, baut eine Stadt nach seinem Namen 

Artasat genannt.er errichtet in derselben einen Tempel und 

schafft dahin das Bildniss der Artemis aus Bagaran und alle 
väterlichen Götteridole. Aber Apollons Bildniss richtet er ausser¬ 
halb der Stadt auf in der Nähe an der (öffentlichen) Strasse«. 

Ganz anders lautet der zweite Bericht, den wir hier folgen 
lassen: 


Zweiter Bericht. 

Moses Chor. II 12: »Aber nachdem (ArtaSös) in Griechen¬ 
land die Bildnisse des Zeus, der Artemis, der Athena, des He- 
phaestos, der Aphrodite genommen hat, befiehlt er sie nach 
Armenien zu transportiren. Noch nicht war es geschehen, dass 
sie in das Land hineingekommen waren, da hörten sie 1 ) die 


4) Aus dem Zusammenhang ergiebt sieb, dass es die mit dem Trans¬ 
port beauftragten Priester sind. 
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Nachricht vom Tode des ArtaSes. Sie flohen und deponirten die 
Bildnisse in der Festung von Ani. Und die Priester, sich ihnen 
widmend, blieben bei ihnen«. 

Moses Chor. IIU: Als erstes Werk beabsichtigte er Tem¬ 
pel zu erbauen. Aber die Priester, welche aus Griechenland 
gekommen waren, im Geiste bedenkend, sie möchten in das 
innerste Armenien verschleppt werden, erdichteten Omina, als 
ob die Götter daselbst sich niederlassen wollten. Dem zustim¬ 
mend errichtete Tigran die Statue des olympischen Zeus in der 
Burg Ani, die der Athena in T*il, eine andere Statue der Artemis 
in Erez und die des Hephaestos in Bagayarinj. Aber die Statue 
der Aphrodite, als der Geliebten des Herakles, befahl er neben 
der Statue des Herakles selbst an den Opferstatten (= A&tisat) 
aufzustellen. [Und ergrimmt über die Vahnunier, weil sie ge¬ 
wagt hatten, auf ihrem eignen Erbgute die von seinem Vater 
übersandte Statue des Herakles aufzustellen, entsetzt er sie 
ihres Priesterthums, und schlagt das Dorf, wo die Statuen auf¬ 
gerichtet waren, zur königlichen Domäne] 1 ). Nachdem er der¬ 
gestalt die Tempel erbaut und vor den Tempeln Altäre errichtet 
hatte, befahl er allen Satrapen Opfer mit Anbetung zu verrich¬ 
ten.... (Tigranes) steigt nach Mesopotamien hinab. Und als er 
hier die Bildsäule des Barsamin gefunden hatte, welche aus 
Elfenbein, Krystall und Silber angefertigt war, befiehlt er sie 
fortzuführen und im Flecken T'ordan aufzustellen«. 

Man wird sogleich bemerken, dass wir es mit zwei völlig 
getrennten Berichten zu thun haben. Der erste lässt die Götter- 
slatuen aus Asien, der zweite aus Griechenland kommen. Der 
erste Bericht schenkt sein Interesse nur Apollon und Artemis, 
den Göttern von Artaxata, und Herakles, dem Gotte von Tarön. 
Es sind die Tempellegenden dieser beiden Gultusstätten. Inte¬ 
ressant ist namentlich die Legende von Astisat. Hier treffen wir 
ein mächtiges Priestergeschlecht, die Vahnunier, welche in ihrer 
Uqa xc ofirj den Cult des Vahagn pflegen. König Artaäes hat 
nach dem Legendenberichte, als er die ersten von griechischen 
Künstlern gefertigten Statuen in das barbarische Land brachte, 
im Einverständniss mit den Oberpriestern aus demVahnunierge- 
schlecht gehandelt und sich ihrer als Gommissare bei dem Trans- 


4) Das Eingeklammerte gehört dem Inhalte und Zusammenhang nach 
ganz deutlich in den ersten Bericht. 
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porte bedient. Unter Tigranes dagegen kommt es zum völligen 
Bruch zwischen Thron und Altar. Das taronitische Priesterdorf 
mit seinen Heiligthümern wird von der Krone confiszirt, und die 
Hohenpriester werden ihrer Würde entkleidet. Das Factum ist 
nicht unglaubwürdig, da späterhin als Erbherrn von Aätisat eine 
Nebenlinie des Königshauses auftritt. Dass das hochverehrte 
Herakles-Vahagnbildniss ein Werk der uralten kretischen Künst¬ 
ler gewesen sei, braucht man nicht nothwendig als schriftstelle¬ 
rische Erfindung, sei es des Moses, sei es seiner Quelle hinzu¬ 
stellen. Es ist bekannt, welch starker hellenischer Bildungs¬ 
strom in der Tigranesperiode die hohem Schichten der armeni¬ 
schen Bevölkerung ergriffen hat *). — König Artavazd der Sohn 
des Tigranes schriftstellerte griechisch. — Es ist daher nicht 
unmöglich, dass wir es mit einer alten Tempellegende von 
A&ti&at zu thun haben, welche die Priester und Küster zur Er¬ 
höhung der frommen Andacht und der milden Gaben in Umlauf 
setzten. 

Ausser der Legende von A&tiäat enthält der erste Bericht 
noch die von Arta&at. Die dortigen hochheiligen Gottheiten 
Anahit (Artemis) und Tiur (Apollon) wurden ursprünglich in 
Armavir aufgestellt; König Eruand versetzte sie nach Bagaran, 
Artases II. endlich in seine neu erbaute Besidenz Artasat. Rich¬ 
tig und mit Agathangelos, der zuverlässigsten Quelle, in Ueber- 
einstimmung steht die Angabe, dass nur Anahit in der Stadt 
selbst ihren Tempel erhielt, während der Apollotempel ausser¬ 
halb der Stadt an der grossen Heerstrasse eingerichtet ward. 
Der abenteuerliche Bericht von der dreimaligen Verlegung des 
Sitzes der Götterbilder enthält insofern eine notorische Unrich¬ 
tigkeit, als er die Gründung von Artaäat dem jüngern statt dem 
ersten Artases zuschreibt. Die ganze Erzählung macht den Ein¬ 
druck spät und schlecht erfunden zu sein. 

Ungleich werthvoller, wenn auch natürlich gleichfalls nicht 
historisch im strengen Sinne, ist der zweite Bericht. Der Ein¬ 
gang lautet abenteuerlich genug. König Arta&es lässt fünf 
Götterstatuen aus Griechenland kommen. Allein er stirbt, ehe 
dieselben den Ort ihrer Bestimmung erreicht haben, und die 
entsetzten Priester fliehen mitsammt den Gnadenbildern nach 
Ani. Zutrauen scheint aber jedenfalls der Theil des Berichtes 


t) Vgl. Th. Reinach, Mithridate-Eupator S. 34t ff. 



141 


zu verdienen, welcher die thatsächliche Einrichtung der neuen 
Gottesdienste erst dem Tigranes zuschreibt. Es ist bemerkens- 
werth, dass die in diesem Berichte erwähnten Heiligthümer, 
von denen Ani in Daranati. Erez und T c il in Akilisene und Ba- 
gayarinj in Derxene liegen, sämmtlich den Reichstheilen an¬ 
gehören, welche erst Artaxias und seine Nachfolger bis auf 
Tigranes Grossarmenien einverleibt haben. Strabo XI 528 C. 
Es passt durchaus in das Zeitalter der Eukratidas, Menandros 
und Apollodotos, dass ein unabhängig gewordener Seleukiden- 
statthalter und sein mächtiger Nachfolger die hellenischen 
Götterdienste in derselben Weise in ihren asiatischen Barbaren¬ 
staat importieren und mit den einheimischen Diensten ver¬ 
schmelzen, wie etwa Antiochos Epiphanes dies in Palästina ver¬ 
suchte. Wie dort der Gott von Jerusalem als Zevg 'OXiifimog 
und der von Samaria als Zebg Sivtog erscheinen, so müssen 
sich hier Aramazd, Anahit, Mihr u. s. f. gefallen lassen mit den 
neuen Namen Zevg ’OXtipTtiog, ''AQTefug, a H(paiarog geschmückt 
und durch griechische Künstlerhand in Metall ausgegossen zu 
werden. Dass man griechische Priester zum Tempeldienst nach 
Armenien schleppte, stimmt mit dem, was wir aus griechischen 
Quellen über Tigranes' politisches System wissen, durchaus 
überein. Eine echte Tempellegende ist sodann die Nachricht, 
wonach die Priester göttliche Stimmen vernahmen, welche den 
Willen der Himmlischen kundgaben, sich an bestimmten Orten 
zu fixiren. Der Bericht sieht in diesen Omina nur ein Vorgehen 
der Priesterschaft; dabei ist es nicht nöthig eine christliche Gor- 
rectur anzunehmen; ein euhemeristischer Heide konnte gerade 
so lehren. Genau, wie diese griechischen Götter, lässt Tigranes 
auch ein Bild des syrischen Himmelsgottes nach T c ordan in Da- 
ranali schaffen, und es ist bemerkenswerth dass die schaffende 
Kraft der Volksmythologie sich dieser Gestalt bemächtigt hat. 
Wir sehen demnach, dass das religiöse Volksbewusstsein eine 
mächtige Anregung dieser uns recht gewöhnlich und schablonen¬ 
haft erscheinenden Massregel eines asiatischen Despoten ver¬ 
dankt. Die Genesis religiöser Ideen, welche sich die Spätem oft 
sehr erhaben und geheimnissvoll denken, ist eben oft von ziem¬ 
lich profanen und zufälligen Umständen abhängig. Unserem 
Bewusstsein erscheint eine religiöse Propaganda mit so äusser- 
lichen Mitteln fast undenkbar, und doch sind die Belege für 
parallele Vorgänge in der Religionsgeschichte nicht selten; man 



142 


denke nur an das so folgenreiche Dekret des Artaxerxes II 
Mnemon über den Anahitcultus oder an die Bekehrung der Rus¬ 
sen zum Christenthum. 

Eine im Grunde müssige Frage ist die, ob der Cultus der 
Armenier vor dem Einfluthen der hellenistischen Civilisation ein 
vollkommen bildloser gewesen sei. Einige unförmliche oder 
symbolische Gnadenbilder mögen schon vorher die Andacht be¬ 
lebt haben. Jedenfalls haben wir uns aber an die Thatsache 
der Ueberlieferung zu halten, dass die philhellenischen Könige 
und Reichsgründer Artaxias und Tigranes, wie sie auch sonst 
die griechische Gultur im Reiche mächtig förderten, so auch den 
religiösen Bilderdienst, für primitive Völker eines der mächtig¬ 
sten und wirksamsten Bildungsmittel, in Armenien eingeführt 
haben. Dass der neue Bilderdienst sich widerstandslos durch¬ 
setzen liess, ist nicht eben wahrscheinlich; allein Moses’ Erzäh¬ 
lung von der Opposition der Bagratunier, mit ihrer angeblich 
jüdischen Herkunft zusammenhängend, kann nach Gutschmids 
Ausführungen hierfür nicht verwerthet werden. 

Es ist nun gewiss nicht zufällig, dass »die spärlichen, aber 
um so werthvolleren Notizen über die Geschichte des armeni¬ 
schen Heidenthums« bei Moses da einsetzen, wo der Bericht des 
Mar Abas Katinä sein Ende erreicht hat. Bereits Gutschmid hat 
es als Möglichkeit ausgesprochen, dass diese Berichte der Tem¬ 
pelchronik des Olympios von Ani entstammten 1 ). Moses (II 48) 
erwähnt diesen Autor als J Uliup Priester 

von Ani und sein Werk als Jlr^irhuM^utu ufunniTnLppAß legccTixal 
loTOQiai Tempelgeschichten. Daneben führt er auch (II 66) die 
singularische Form Jb^irüm^iuu u^uiJhLpp^ Tempelgeschichte 
und Jh^lfbligb uftu^inobß Tempelriten an. An der ersten Stelle 
führt er das Werk für ein Ereigniss der Geschichte des Königs 
Artases an. An der zweiten bemerkt er ausdrücklich, dass in 
der Tempelgeschichte »die Thaten der Könige« eingezeichnet 
waren, ferner der Gnostiker Bardesanes (Bardacan) habe das 
Werk fortgesetzt von König Artavazd bis auf Chosrov. Das ganze 
Werk hat dann der letztere ins Syrische übersetzt. Später ist dann 
dieses Werk — er berichtet nicht durch wen — ins Griechische 
übersetzt worden. Dabei sagt Moses nicht ausdrücklich, in welcher 


*) Kl. Sehr. III S. 328. 
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Sprache Olympios selbst geschrieben habe. Da das Werk erst 
ins Syrische, dann ins Griechische übersetzt worden ist, denkt 
der Leser unwillkürlich, das Original werde wohl armenisch 
gewesen sein, and sollte nicht Moses bewusster Weise diesen 
Schein haben erwecken wollen ? Diese Uebersetzungen sind alle¬ 
mal bei Moses hochbedenklich. Man denke an Mar Abas Katinä, der 
ein aus dem Chaldaeischen ins Griechische übersetztes Werk 
vorfand und daraus einen Auszug in griechischer und syrischer 
Schrift macht. ThatsBcblich hat einfach ein syrisches Werk Vor¬ 
gelegen. Die Autorschaft des Bardesanes unterliegt gerechten 
Bedenken *). Sie ist wohl nur dem Bedürfniss des Moses ent¬ 
sprungen, einen christlichen schützenden Gewährsmann für 
seine heidnischen Tempelgeschichten vorzuschieben. Dagegen 
die Tempelgeschichte des Olympios selbst ins Reich der Erfin¬ 
dungen zu verweisen, scheint mir kein Grund vorzuliegen 2 ). 

Neben Olympios citirt Moses II 48 für die Geschichtsepoche, 
wo sein alter Führer Mar Abas versagt, die Bücher der Perser * 
und die Gesänge der Vipasank'. Bei den erstem ist wohl an 
das Werk des Barsuma (Chorohbut) zu denken 3 ). Aber ein 
grosserTheil seines Geschichtsstoffes kann weder einer Geschichte 
der Parther, noch den historischen Liedern entstammen; er 
muss auf ein Geschichtswerk armenischen Ursprungs zurück¬ 
gehen. Nun finden sich in den einschlägigen Berichten über die 
Könige Artases, Tigran, Eruand u. s. f. zahlreiche Angaben 
über Tempel und Culteinrichtungen; da bat doch Gutschmids 
Vermuthung alle Wahrscheinlichkeit für sich, dass dieselben 
Olympios’ Werk entstammen. Wie hat Olympios’ geschrieben? 
griechisch oder syrisch? Mit Recht hat Gutschmid darauf auf¬ 
merksam gemacht, dass die seinem Werke entstammenden Na¬ 
men keine Entlehnung aus dem Griechischen verriethen. Das 


4) Gutschmid, Kl. Sehr. 111 S. 304. 

2) Wie J. Marquart ZDMG XLIX S.656 thut, welcher in Olympios nur 
eine Graecisierung des Oberpriesters Ma2an sieht. Indessen Erfindung fa¬ 
belhafter Geschichtswerke ist mehr die Art des Zenob von Glak als des 
Moses. Dieser citiert gewöhnlich vorzügliche Autoritäten (Africanus, Fir- 
milianus, Ariston von Pella, Phlegon u. s. f.) nur freilich fast immer fiir 
Dinge, die sie nicht berichtet haben oder nicht berichtet haben können. 
Letzteres könnte auch bei Olympios zutreffen, ohne dass daraus folgt, dass 
seine Persönlichkeit ebenfalls erdichtet sei. 

3) Moses 11 69, 70 vgl. von Gutschmid, Kl. Sehr. III S. 804 ff. 
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Werk war wohl syrisch abgefasst, und darum musste Bardesa- 
nes dasselbe fortsetzen, übersetzen und unter seinen christli¬ 
chen Schutz nehmen. 

Die Tempellegenden zeigen eine euhemerislische Deutungs¬ 
weise, so bezüglich der Omina, welche den Götterstatuen ihren 
Platz anwiesen und bezüglich des Vanaturtempels von Bagavan, 
das ein Priestergrab sein soll. Es liegt keinerlei Nöthigung vor, 
diese Rationalisirung erst den Christen zuzuschreiben; der Ver¬ 
fasser der Tempelgeschichte hat sich eben nach der Art eines 
Philon von Byblos oder Suetonius an die Gebildeten gewandt, 
welche längstens derartige Deutungen der alten Mythen kannten. 

Armenische Theologie. 

Spuren einer Systematisirung des einheimischen Götter¬ 
glaubens, Theologumena der armenischen Priesterschaft, lassen 
sich nur in geringer Zahl nach weisen. Wie anderwärts finden 
wir auch in Armenien die Götter in Triaden und Ogdoaden ge¬ 
ordnet. In Südarmenien in Tarön ist uns die Trias von Astisat 
bekannt: Vahagn — Anahit — Astlik. Eine zweite Trias begeg¬ 
net uns in Tiridates’ Edikt, woraus sich ergiebt, dass diese Göt¬ 
ter officiell als die drei grossen Schutzgottheiten des Landes 
anerkannt waren Agathang. S. 82: »Trdat der König von Gross¬ 
armenien an die Megistanen {dh&wJb&u), die Fürsten, die Satra¬ 
pen, die Beamten und die übrige Menschheit, die ihr in Burgen, 
Flecken, Dörfern und auf dem platten Lande wohnt, an die 
Freien und Bauern, Allen mit einander Heil! Heil und Wohlstand 
komme durch der Götter Hülfe, Fülle des Ueberflusses vom star¬ 
ken Aramazd, Schutz von der Herrin Anahit, Tapferkeit 
vom tapfern Vahagn zu dem gesammten Reiche der Armenier 
u. s. f.« 

Aber auch die Spuren eines alle grössern Gottheiten Arme¬ 
niens umfassenden Systems lassen sich nachweisen. Natürlich 
waren auch hier die Priester bestrebt, ein die sämmtlichen 
Himmelsbewohner umfassendes System, so gut wie ihre Genos¬ 
sen in Aegypten, Babylon oder Athen zu construiren. Agathan- 
gelos berichtet, dass der König Chosrov, der Vater Trdat’s nach 
seinem Siege über die Perser ein grosses Opfer bei den sieben 
Altären der Tempel veranstaltete S. 26: »Da gab er Befehl 
nach den verschiedenen Gegenden Boten zu entsenden und 
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Briefe zu verfassen, an den sieben Altären der Tempel Weihe¬ 
gaben darzubringen den Bildern der Götteridole: mit weissen 
Stieren, weissen Ziegen, weissen Pferden und weissen Maul¬ 
eseln, mit goldenen und silbernen Schmucksachen mit glitzern¬ 
den Fransen, mit Seidenzeug, mit Fransen und Borten ge¬ 
schmückt, mit goldenen Kronen und silbernen Geräthschaften, 
mit kostbaren Edelsteinen, mit Gold und Silber (geschmückten) 
Gefässen, mit prachtvollen Gewändern und köstlichen Schmuck¬ 
sachen, ehrte er die Stätten des erbeigenthümlichen Gultus seines 
Geschlechtes, der Arsakunier«. 

Die Cultusstätte der sieben Altäre kann nicht, wie Tom- 
maseo meint, der in Moses Geographie (p. 33 Soukry) 1 ) erwähnte 
Gau von P aytakaran ifmptul^kutb der Altar der 

sieben Nischen (?) sein; denn unmittelbar vor dem Berichte von 
dem Opfer wird erzählt, dass der König glanzvoll in seine 
Hauptstadt Valar&apat eingezogen sei. Von dorther erlässt er den 
Befehl an sämmtliche Provinzen, zum Nationaldankfest zu¬ 
sammenzukommen. Das Centralheiligthum der VH Altäre muss 
also in oder bei Valarsapat, im Mittelpunkt des Reichs, nicht im 
entfernten Osten sich befunden haben. Die sieben Altäre erin¬ 
nern an die sieben Amescha spenta, an die Abdarda der tauri¬ 
schen Alanen (Tomaschek bei Wissowa-Pauly unter Abdarda) 
u. s. f. Das Opfer von Massen hellfarbiger Thiere entspricht den Ri¬ 
ten des Awesta 2 ). Damit stimmt die ausdrückliche Angabe, dass 
der König den Opferritus nach der Weise der Väter, der parthi- 
schen Arsaciden, vollzieht. Möglicherweise mit dieser Siebenzahl 
im Zusammenhang steht die Achtzahl, von der wir allerdings 
nur eine, aber werthvolle und authentische Spur haben. Vahagn 
heisst in seinem Cultorte Astisat ujwwob Öyöoov oe- 

ßaofia. Auf iranischem Boden kann ich eine Betonung der 
Achtzahl nicht finden; wohl aber kennt wenigstens die späte 
phönisische Theologie dieselbe. Darüber berichtet Damaskios 
(Photius bibl. 242 p. 352b Bekker): 8tl b iv Bt]qv r<p, q>r\olv , 
'Aaxkr\7ithg ovx eotlv "Ekkrjv, ovök Alyimxio g, akka ng etil- 
X&Qiog Oolvilg. 2aövx(p yag eyivovxo 7caideg y otig Aiooxoit- 
Qovg €Qi*r)ve'öov<H xal KaßelQOvg. Üydoog de lykvExo knl xoti- 
xoig b u Eofxowog y dvAaxkt]7ubv eQfirjveiovow. Wir haben also 

4 ) Vgl. In6icean, Beschreibung des alten Armeniens S. 326. 

2) W. Geiger, ostiranische Cuttur S. 469. 
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hier eine Heptas von Gottheiten, Sohne eines Vaters und neben 
ihnen den Achten. Ohne Frage haben wir es mit recht spater 
Theologie zu thun, etwa in der Art des Philo Byblius. Indessen 
bei dem starken Einfluss, welchen notorisch die hellenistischen 
Syrer auf Armenien ausübten, ist der Gedanke nicht von vorn¬ 
herein abzuweisen, auch die armenische Theologie sei durch 
diese oder ähnliche Gonstructionen beeinflusst worden. Wenn 
wir nämlich die Götter zusammenstellen, deren Tempel durch 
Tiridates und Gregor zerstört wurden und die demnach fragelos 
die vom Staate anerkannten Gülte repräsentiren, so ergeben sich 
ausser Aramazd, dem Vater aller Götter, gerade acht Gottheiten. 

\. Vana tur dessen Fest am ersten Navasard gefeiert wird; 
der also wahrscheinlich, wie den Festkalender, auch den Götter¬ 
reigen eröffnet. 

2. Mihr, der Sohn des Aramazd. 

3. Anahit, die Goldmutter die Tochter des Aramazd. 

4. Nanea, die Tochter des Aramazd. 

5. Barsamin, der weissglänzende Gott. 

6. Astlik, die Geliebte Vahagn’s. 

7. Tiur, der Schreiber des Ormizd. 

8. Vabagn der achte. 

Die spätere Theologie hat wohl auch die nach Nanea fol¬ 
genden drei Gottheiten als Kinder des Aramazd angesehen, wenn 
dies auch nicht bezeugt ist; denn nur so rechtfertigt sich die 
Benennung des Aramazd als Vaters aller Götter. Natürlich muss 
eine solche Herstellung des armenischen Pantheons stets Ver- 
muthung bleiben. Indessen die Parallelen mit dem semitischen 
Mythologemen: der Göttervater, die Sieben, der Achte sind so 
auffällig, dass man wohl schwerlich nur an Zufall denken kann. 

Endlich ist noch ein allerdings gänzlich isolirtes Bruchstück 
mythologischer Gelehrsamkeit zu erwähnen. Moses von Choren 
gedenkt 1 31 der Ansicht einiger, es gebe vier oder mehr Ara¬ 
mazd, >deren einer auch ein gewisser Kund Aramazd ist«. Die 
Unterscheidung verschiedener Zeus, Herakles u. s. f., welche 
philosophirende Mythologen aufgestellt haben, ist demnach von 
deo Armeniern den Griechen entlehnt worden. Aber während 
die griechischen Theologen stets drei Zeus kennen 1 ), werden 


4) Vgl. Cicero de nat. deor. III 24. Ampelius IX. Clement. Alexandr. 
Protrept. p. 8 Potler u. s. f. 



147 


hier vier und noch mehr erwähnt. Clemens, nachdem er die 
drei Zeus aufgezählt hat, kommt an einer spätem Stelle (p.33P.) 
noch einmal auf eigentümliche Zeusgestalten: ov%l \ievroi Zebg 
q> akaxqbq iv*'Aqyu, xificoQbg dh Ükkog Iv K'ürtQtp xerlf.irjad‘OV\ 
Kund Aramazd ist nun nichts, als Uebersetzung von Zeus Pha- 
lakros. Es würde ganz mit der willkürlichen, die Zeugnisse 
etwas sich zurechtlegenden Art des Moses übereinstimmen, 
wenn er aus diesen beiden Angaben des Clemens seine Notiz 
von den vier und mehr Aramazd combinirt hätte. Auf alle Fälle 
handelt es sich hier lediglich um einen Einfall eines des Grie¬ 
chischen kundigen Gelehrten, nicht um graecisirende Vorstel¬ 
lungen, die beim Volk oder wenigstens bei den höhera Volks¬ 
schichten Eingang gefunden hatten. 

Das Resultat, welches man aus einer eingehenden Betrach¬ 
tung des armenischen Pantheons gewinnen kann, ist nicht ganz 
unerheblich. Es wirft bedeutsame Schlaglichter auf Völker, 
welche in analogen Verhältnissen leben d. h. welche auf der¬ 
selben Culturstufe, wie die heidnischen Armenier stehen, also 
Analphabeten und litteraturlos sind. Ein solches barbarisches 
Volk waren nun zweifellos nicht nur die Hellenen von Mykene, 
Tiryns und Orchomenos, sondern auch die Culturstufe, welche 
sie im IX. und VIII. Jahrhundert erreicht hatten, war der arme¬ 
nischen des II. und 111. nachchristlichen Jahrhunderts ähnlich. 
Ein solches Volk, wenn es auch längst Ackerbau treibt, Wein- 
und Oelbau pflegt, Goldschmuck von asiatischen Händlern ein¬ 
tauscht, ist darum doch noch ein geistiges Kind, ein weisses 
Blatt, Wachs, welches widerstandslos jeden Eindruck von aussen 
in sich aufnimmt. Schön und treffend sagt darum Herodot 1435 
von den culturell auf gleicher Stufe stehenden Persera: »Fremde 
Bräuche nehmen die Perser von allen Menschen am leichtesten 
anc. Die Armenier sind durch Geschichte, Königshaus und Adel 
aufs engste mit den iranischen Parthern verknüpft; sie wurden 
die Nachbarn der hochgebildeten Syrer. Was ist da wunder¬ 
bares, dass ihr Götterhimmel iranisirt und semilisiert wurde 1 
Man sollte meinen, diese mächtigen Wogen fremder Gesittung 
hätten über der kleinen, kraft ihrer niedrigen Cultur wenig 
widerstandsfähigen Nation zusammengeschlagen und ihre noch 
schwach entwickelte Individualität völlig erstickt. Das Ge- 
gentheil ist der Fall. Eine specifisch nationale Gottheit, wie 
Vanatur, gehört thatsächlich zu den bedeutendsten der ganzen 

4896. U 
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Nation; sein Heiligthum bleibt ein Centralwalifahrtsort des ge- 
sammten Volkes bis in die christliche Epoche. Ursprünglich 
fremde Gestalten, wie der iranische Vahagn, werden so voll¬ 
ständig armenisiert und in die nationale Art des Volkes umge- 
schmolzen, dass die rechtgläubigen Mazdayasnier in den so vieles 
aus Iran entlehnenden Armeniern nur Götzendiener erkennen 
wollen. Die nationale Eigenart ist demnach durch die fremde 
Einwirkung nicht aufgesogen und unterdrückt, sondern gerade 
erst zu wahrer, selbständiger Entfaltung gekommen. Die Kon¬ 
sequenzen für die griechische Götterlehre ergeben sich hieraus 
von selbst. 



